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WTB. Trohes Hauptquartier . 4. Januar.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz.

Mit zunehmender Sicht entwickelte sich nachmittags
lebhafte Artillerietätigkeit im Maasgebiet . Am Priester-
Wald drangen Patrouillen des Landwehr-Jnfantrie-
Regiments Nr. 93 bis in den dritten französischen Gra¬
ben vor und kehrten nach Zerstörung der Verteidigungs¬
anlagen mit 12 Gefangenen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldinarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Südlich des Dryswjatyfees wurden russische Streif-

j kommandos vertrieben. Oestlich von Zloezow. bei Mana-
jow, holten Stohtrupps der Leibhusaren-Brigade im
Verein mit österreichischer-ungarischer Jnfantrie drei Offi¬

ziere und 127 Mann aus den ruffischen Linien.
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.

Starke feindliche Angriffe gegen Mt . Faltucanu
scheiterten verlustreich

Zwischen Susita - und Putnatal sind mehrere Höhen
!im Sturm genommen. Gegenstöße der Russen
Rumänen abgeschlagen und Barsesei und Tapescr nach
Kampf besetzt worden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen.

Unsere Bewegungen vollziehen sich weiter plange¬
mäß. In den Bergen zwischen Zabalatal und der
Ebene drängten deutsche und österreichisch-ungarische
Truppen den Feind nach Nordosten zurück.

Westlich uud südlich von Foesani stehen Truppen
der neunten Armee nun vor einer befestigten Stellung
der Russen. Pintecesti und Mera am Milcovul wur¬
den gestürmt. 400 Gefangene sind eingebracht.

In der Dobrudscha ist der Russe trotz zäher Gegen¬
wehr auf Vacareni , Jijila und nach Macin hinein zu¬

rückgedrängt worden.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvend orfs.

.un

Woran reism Solle?
Berlin , 2. Januar . Wie die „Voss. Ztg ." aus Lon¬

don erfährt, werde Cadorna demnächst den Oberbefehl
dem General Porro abtreten.

MI In MIniMt.
Amsterdam. 2. Januar . Während ihres jüngsten

Aufenthaltes im russischen Hauptquartier bei Kischinew,
empfing die Zarensamilie den Besuch des Königs von
Rumänien , der Königin Marie und des Kronprinzen
Karl . Wie verlautet , handelte es sich um die endgül-
tiqe Festsetzung der Residenz von Rumäniens Königs¬
familie und Regierung , sobald vas weitere Verbleiben
tu Jaffy infolge der drohenden Kriegsereignisseunmög¬
lich geworden sein wird.

M o« de« unteren Sereti.
Berlin , 1. Januar (W .B. Amtlich.) Ihrer Majestät

oer Kaiserin und Königin, Potsdam , neues Palais . Un¬
sere braven Truppen von allen deutschen Stämmen und
unsere wackren Verbündeten haben unter bewährter und
tatkräftiger Führung Rumänien bis an den unteren sereth
vom Feinde gesäubert. Die starke russische Hilfe reichte
nicht aus , sie kam zu spät, die Entscheidung zu wenden.
Verheißungsvoll schließt damit das alte Jahr ! Dank¬
bar gegen Gott und stolz aus Deutschlands Kraft bln-
ke Ich aus die rückliegende Kriegszeit, sowie voll Ver¬
trauen in das kommende Jahr , auch weiteren KamMn
und mit Gottes Hilfe neuen Siegen entgegen. Wtr
halten durch! Wilhelm.

Berlin . 1. Januar (W .B . Milich .) Seiner Majeftä -,
Großes Hauptquatier . Wie dankbar und stolz bin Ich
mit Dir auf unsere braven Truppen, denen Gott ver¬
stand, bis an den Sereth siegreich vorzudringen. Auch
im Rückblick auf das verflossene Jahr 1916 kannst Du
dankbar und stolz sein. Schwer, ja schwer war es, aber
Gott hat bisher durchgeholsen: er helfe auch werter und
gebe uns schließlich den Sieg , der Mein Neujahrswunsch
für Dich ist. Der Herr erhalte Dich und die Kinder und
unser teures Vaterland . Viktorra.

Fmlkkiih eint Sollt«.
Bern, 2. Jan . (W.B.) Die Besitzerder acht größten

Glasfabriken in Bordeaux, die über 1000 Arbeiter be¬
schäftigen, richteten an den Tcansportminister ein Tele¬
gramm, in dem sie Mitteilen, daß sie infolge der Er¬
schöpfung der Kohlenvorräte demnächst gezwungen sein
werden, die Gasöfen ausgehen zu lassen. Die Fabri¬
kanten machen daraus aufmerksam, daß die Wiederauf¬
nahme des Betriebes nur durch Neuerrichtung der Oefen
möglich sein werde, dazu jedoch fehlten die Rohmate¬
rialien.

Wmlml«!!In«omMt« Sanöelsflotte.
Kopenhagen, 31. Dezember

„Rationaliidende " meldet aus Ehristiania : Die nvr-
wegische Handelsflotte hat am Jahresschluffe emen Ee-
samtverlust von 272 Schiffen mit einer Eesamttonnage
von 367000 Tonnen und einer Krtegsverftcherungssum-
me von 200 Millionen Kronen zu verzeichnen.

Sit„Zmllimr-Mltrlkiiln".
Die Minerva beschäftigt sich in einem Artikel mit

der erstaunlichen Ähnlichkeit, die zwischen den beute so
treu verbündeten Herrschern, dem Zaren Nikolaus 2.
und Georg von England , früher ganz auffallend m
Erscheinung trat . „In ihrer Jugend ", so Hecht es da.
„sahen sie sich ähnlich wie Zwillinge , so daß die Pho-
wgraphen Georgs Bilder für die des Nikolaus aus-
gaben und umgekehrt. Als die beiden eine Zeit ge¬
meinsam in Windsor verbrachten, machten sie stch oft
den Spaß , ihr Gefolge in Verlegenheit zu setzen, m-
dem sie sich ganz gleich kleideten. Später frert'.ch lre-
ßen sie sich, um sich von einander zu unterscheiden, thr
Haar verschieden frisieren, und die Zeit tat das Ueb-
rige ; Georg wurde dick und Nikolaus wurde mager. .

«ilt oiitlWttfi.“
Amsterdam, 2. Jan.

Nieuws van den Dag sagt, daß die Altjahresbot-
schafk der Entente keine Überraschung war . Rach allem,
was gesagt Und geschrieben wurde, stand fest, daß sie das
Verhandlungsangebot ihrer Feinde abschlagen würde,
und es handelt sich nur noch darum, die Form ihrer
Weigerung zu finden. Das Blatt meint jedoch. daßdie
Rote für die Friedenssache selbst lange nicht so ungün¬
stig sei. wie die Auslassungen der englischen, französischen
und russischen Presse, die amtliche russische Erklärung
und selbst die Reden Lloyd Georges und Briands be¬
fürchten ließen. Die Entente schneide den Weg nicht al¬
len Friedensversuchen, sondern weigere sich nur, mit den
Vertretern ihrer Feinde ohne weiteres zur Konferenz zu
kommen, sondern stellt sich gegenüber, was sie als Erund-
lige für die Verhandlungen versteht, kurzum sie versucht
eine nähere Erklärung herauszulocken.

Das Blatt sagt, daß es natürlich höchst unwahrschein¬
lich sei, daß die 'Zentralmächte mit solch Erklärungen
Herausrücken werden nnd fährt fort, es zeige sich jetzt
erst, welche gut beratenen Schritt Wilson unternahm,
als er den Fuß in die Tür setzte, um das zuschlagen zu
verhindern. Ihm obliegt jetzt die schwierige Arbeit, wober
er seinen guten Willen, seine Kunst als Staatsmann
und Zwangsmittel nötig haben wird.

„Ar Wtaz««>Mit«

Heimsuchung plövsheims
duvch die verschiedenen Kriege in den vorigen

Jahrhunderten.
Zusammengeslellt von Bürgermeister Lauck.

, (Fortsetzung.)
’630 Simon Seid von Dittenbergen
633 Belten Hartmann von Schlerbach Hanauischen Ge¬

biets
>619 Peter Hardt von Fleisch heim
t630 Johann Bomeser von Wicker
1617 Velten Helberth von Stockhausen Riedesel von

Eisenbach zuständig
1620 Georg Mendorf von Diethersheim Fuldischen Ge¬biets
{$ 2 Merten Albrechi von Wolfskehlen
1624 Melchior Friedrich von Geddern Stoibergischen Ge¬

biets
4622 Hantz Ekhard von .Weilbach
1619 Gerhard Ekhard von Weilbach
1632 Hanß Treber von Hvchheim
1623 Niklatz Voltz von Niederivilstadt, Solmsischen Ge-
1633 Jakob Hayl von Castei
1618  Johannes Weiß von Reddersheim
1629 Philips Backofen von Forchheim Würzburg . Geb.
i biets
1623 Hanß Hauch von Weilbach
1630 Cles Lauck von Flersheim
|lsj33 Ebald Salzbütter von Wallau

1629 Caspar Deusch von Mangshausen, Hirschfeldischen
Gebiets

1617 Johann Allenstedt von Schlehen, Fuldischen Gebrets
1618 Johann Lutz von Mülheim bei Frankfurt a. Mam
1620 Johann Schaber von Eschborn
1630 Peter Ambsell von Biebra
1635 Wendel Schalk von Wicker
1634 Leonhard Dieller von Brickelhansen, Chursächsischen

Gebiets ,
1622 Christoph Weckmüller von Weyers , Fuldischen Ge¬

biets
1625 Johannes Müller von Nackheimb
1618 Kaspar Bobell von Leuchtbach, Würzburgischen

Gebiets.
1629 Lorenz Duchmann von Flersheim
1633 Fritz Dreitzell von Dornheim
1630 Hanß Hoffmann von Erbenheim
1636 Hanß Klein von Flersheim
1631 Job Algeschein von Ockenheim
1618 Walter Born von Oberliederbach
1618 Claß Rod von Stockheim
1632 Georg Wilhelm Christ von Flersheim
1618 Merten Lesch von Ochsensurth
1625 Wendel Brem von Bommershelm
1632 Peter Böller von Flersheim
1624 Johann Becker von Rodmichl, den Riedeseln von

Eisbach zuständig.
1620 Hanß Ackermann von Raunheim
1698 Hanß Henn von Flersheim
1623 Johann Weber von Riederroden im Ruggau

1617 Diether Preusch von Hachborn in Hessen
1626 Adam Müller von Durtelweil Frankfortischen Gebiet
1630 Reitz Dreutel von Flersheim
1634 Hanß Kern aus dem Spessart, Churmainzisches

Gebiet
1632 Peter Niclaß von Flersheim
1636 Peter Stab von Eddersheim
1636 Johann Adam Krämer von Gießen
1629 Hensell Pfeiffer von unbekannt
1635 Niclaß Best von Eddersheim, sonsten in Dietenbergen

wohnhaft.
Aus diesem Bürgerverzeichnis geht hervor, daß nur

noch 12 geborene Flörsheimer gehuldigt haben. Biele
Familien sind ganz ausqestorben oder waren mit Sack
und Pack, Vieh und Geschirr in ruhigere Gegenden aus-
gewandert, um den harten Frohnden und Aussaugungen
zu entgehen. Nur wenige sahen die Heimat wieder ; in
der Fremde erwarteten ihrer gleiche, wenn nicht größere
Drangsale und Entbehrungen. Familiennamen , die in
den ältesten Gerichtsbiichern der Gemeinde, von 1447
anfangend, ausgezeichnet sind, wie: Einolf, Hen Finde,
Bernhardis , Sweyhemer, Clese Mülich, Gerpen, Gemichin,
Rualhend, Geidols, Hen Lampter, peder Friell , Düchmab,
hen der cherer, peder grüebin. Mechin, gerhard Möller,
rüpichind, Clese Duchmab, Heidolf, Stetzhen, Harthmted,
Sonzuchin der Budel, peder Dufeld, wenz Fley, peder
Büssir, Wobinhen, Snorhen , hen Fluden, Schöd der
Kremer und sofort (diese Namen sind alle reine fränkische
Namen ; Flörsheim war ja, wie bekannt, fränkischen
Ursprungs) werden nie mehr ermähnt. (Forts, folgt.)
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Das Kriegsjabr 1916.
Die Bedeutung des Kriegsjahres 1916 und

unserer Siege in diesem Jahre übertrifft die der
^ahre 1914 und 15 um ein Beträchtliches.
Man wird den Wert des letzten Jahres besser
erkennen, wenn man einen Vergleich heranzieht.
Jeder Krieg läßt sich, auch wenn er noch so
lange dauert, in seinem ganzen Verlauf mit
einer einzigen Schlacht vergleichen. Die ersten
Zusammenstöße und Schlachten gleichen den
Vorpostengefechten, da ein glücklicher oder nn-
glncklicher Ausfall von vornherein noch nicht
das Schicksal des Krieges entscheidet. Erst der
Hauptstoß und das Messen der gesamten Kräfte
bringt die Entscheidung.

So ist das Kriegssahr 1914 mit den ersten
großen Zusammentreffen im Westen und Osten
das Vorpostengefecht in dem gewaltigen Ringen
gewesen. Auf beiden Seiten haben sich nur
erst die .Kräfte, gemessen, und trotzdem wir im
Westen gewaltige Siege errangen und im Osten
die Ruffen mehrfach vernichtend schlugen, war
noch keinerlei Entscheidung gefallen, denn den
geschlagenen Feinden standen noch beträchtliche
Kräfte bereit. Im Westen hatte der Stellungs-
meg eine gewisse Sicherheit gebracht. Im Osten
aber begann im Jahre 1915 die große Schlacht
der gesamten.Kräfte, die mit dem Wanken der
russischen Front nach der Durchbruchsschlacht
von Gorlice-Tarnow und mit dem Fall des ge¬
samten Festungssystems ebenso zu einem vor¬
läufigen Abschluß kam wie der Kampf imWesten.

Die Entscheidung war noch nicht gefallen,
denn letzt wurden die Reserven herangehölt. Im
Westen sollte Verdun der Stürmbock sein, von
dem aus im Jahre 1916 unsere Front zer-
schmet ert werden sollte. Durch unseren Angriff
am 20. Februar packten wir aber den Stier bei
den Hörnern und in einem gewaltigen Ringen
vernichteten wir die Bedeutung Verduns als
Aussalltor. Dann erfolgte am 1. Juli auf
beiden Ufern der Somme sowie des Ancre-
Baches der große englisch- französische Angriff,
der dre Säuberung Frankreichs und Belgiens
von den deutschen Truppen bringen sollte.

Es erübrigt sich, noch zu den vielen bis ins
Kleinste gehenden Darstellungen eine Einzel-
childerung zu geben, sondern nur die Bedeutung

snr das ganze Kriegssahr und somit für den
ganzen Krieg sollen erwähnt werden. In un¬
geheuren Massenstürmen stießen Engländer und
Franzosen rund 5 Monate gegen unsere Linien
vor und gewannen bei einem Verlust von un¬
gefähr 800 000 Mann nur einige, kaum in Be¬
tracht kommende Quadratkilometer Landes. Das
blutige Zusammenbrechen dieser mit allen
Machtmitteln vorbereiteten Offensive, die noch
von russischen Angriffen unterstützt wurde, be¬
deutete einen der größten Siege, den unser
Heer errungen hat.

Das große Abwägen der Kräfte mit dem
Gros der Heeresmassen hat im Jahre 1916 zur
Entscheidung der gewaltigen Schlacht geführt,
die zu unseren Gunsten ausfiel. Auch im Osten
war nach dem Ringen des Jahres 1915 im
.,;ahre 1916 die Schlacht weiter geführt worden.
Hier erfolgte eine ungeheure Frontverlängerung
um fast 1000 Kilometer durch den Hinzutritt
Rumäniens zu der russischen Front. In dem
zähen Ringen hatten die Russen in
Galizien und in der Bukowina Boden
gewinnen können, bis ihrem Vorstoß in den
Karpathen ein Ende gesetzt wurde. Nun stießen
die Rumänen zu unseren Feinden. Auf dem
Sudostflügel entbrannte nun der Kampf aufs
neue.. Während Mackensen in die Dobrudscha
einfiel und über die Linie Cernawoda—Eon-
stantza vorrückte, zertrümmerte Falkenhayn die
rumänische Nordfront durch die Schlacht bei
Kronstadt, Hermannsladt und Targu Jiu, machte
die berühmte Schwenkung nach Osten, nahm
Bukarest und marschierte gegen Braila vor, wo¬
durch unsere Front um 900 Kilometer verringertwurde.

Die Bemühungen Sarrails, von Mazedonien
aus die gewaltige Schlacht im Osten zu beein-
fluffen, erscheinen bei diesem Überblick wie täppische
Kinderspiele. Die Schlacht im Osten, die durch
den Zutritt des frischen rumänischen Heeres ge¬

fährdet schien, ist nun ,
und zu unseren Gunste
Hier setzte der Friedens.
Mächte ein, der den Me.,
bringen soll. Wenn auch
Reserven zur Verfügung

■

len
ien.

sttel-
r ndeic noch

werden sie
doch niemals deii 'im Jahre 1916 errungenen
entscheidenden Sieg der Mittelmächte auszu
gleichen vermögen.

verschiedene llriegsnachrichten.
Leutnant Lesters iin Luftkampf gefallen.
, Wiederum hat die deutsche Fliegertruppe

einen schmerzlichen Verlust zu beklagen. Leut¬
nant d. Res. L ef f er s hat am 27. Dezember
den HeId ento d im L ustka NIp s ge¬
funden. Er gehörte zu den bekanntesten unserer
Jagdflieger, war einer von denen, die für ihre
mit hervorragendem Schneid errungenen Erfolge
den höchsten Tapserkeitsorden, den Pom- le
mente tragen durften. Außerdem war er
Ritter der beiden Klassen des oldenburgischen
Friedrich-August-Kreuzes, des Eisernen Kreuzes

und 2. Klasse, sowie des Ritterkreuzes des
hohenzollernschenHausordens. Unermüdlich und
m Begeisterung für seine Kampfaufgabe als
Jagdflieger kannte er keine Ruhe für sich- zwei

nachdem ihm der Pour le merite ver¬
gehen worden war, schoß er sein9. feindliches
Flugzeug ab. Nun ist er im Lustkamps ge¬
fallen ein Muster treuester Pflichterfüllung, von
allen Kameraden schmerzlich betrauert.

eme russische Mine und sank in wenigen Mi
nuten. Die gesarnten an Bord An -
wesenden gingen unter,  ebenso über
1000 Pferde,  sowie bedeutende Artillerie¬
mengen.

fleifcberzeugung.

Wenn die deutsche Flotte geschlagen wäre!
. Die Londoner .Morning Post- spricht in

einem Artikel die Erwartung aus, daß der
ô ue Marineminister Carson eine ganz andere
Auffassung von der Au gäbe der Flotte haben
werde als sein Vorgänger. Der frühere
Marineminister habe die Blockade als die
Hauptaufgabe der Flotte betrachtet, jedoch
gleichzeitig erklärt, daß es unmöglich für die
Flotte sei, diese Aufgabe ganz zu erfüllen. Es
ist nicht wahr, daß wir bereits zur See ge¬
wonnen haben. Ein wirklicher Sieg kann nur
m der Vernichtung der feindlichen
Flotte  oder m der vollständigen Lähmung
der feindlichen Bewegungsfreiheit bestehen. Das
ist die Hauptaufgabe unserer Flotte, die bisher
fortgesetzt abgeleugnet wurde. Unsere Flotte

^ ? "̂ ^Fbind aufsuchen, wo immer er sich
auch befinden mag.

Die „Reserve des Zehnverbandes".
^ Das russische Blatt .Birshewija Wjedomosti'
schreibt: Frankreich hat uns vor Verdun ein
leuchtendes Beispiel seiner unüberwindlichen
Macht und der Größe seines Geistes gegeben.
Frankreich vergießt seit2% Jahren reichlich das
Blut seiner Söhne. Und dennoch erschallt in
seinem Parlament laut vor der ganzen Welt
die Herz und Sinn erschütternde Forderung:
„nnt verdoppelter Energie". Im ersten Kriegs¬
lage wurde öfter darauf hingewiesen, daß das
Opfere England unerschöpfliche
Möglichkeiten  in sich birgt. Und wir
glaubten daran, daß es tatsächlich die „Reserve
des Verbandes" bildet und daß diese Reserve
im letzten entscheidenden Augenblick in ihrer
ganzen Bedrohlichkeit gegen den Feind gerichtet
würde, der dann zum Zurückweichen genötigt
e«n würde. Ist jetzt, nach dem Fall von

Bukarest, der Augenblick noch nicht gekommen,
dsese »Reserve heranzuziehen? Anscheinend
gibt es für Lloyd George in dieser Hinsicht kein
Fragen mehr. Dann müssen wir aber mit Un¬
geduld darauf warten, was in der allernächsten
Zeck die fieberhafte Arbeit zeitigen wird, die in
London und Paris die Übereinstimmung
zwischen Heer, Land und Diplomatie herbei-
ühren soll.

Die schlechte Kartoffelernte macht es nötig,
alle verfügbaren gefunden Kartoffeln der
menschlichen Ernährung zuzuführen. Sie zwingt
auch dazu, einen großen Teil der zur Vieh-
sütterung bestimmt gewesenen Kohlrüben dieser
zu entziehen, und sie nötigt endlich an Stelle
der fortfallenden Kartoffelbrotstreckung und zur
Herstellung von Graupen, Grieß, Haferflocken
unsere Getreideernte in stark vermehrtem Um¬
fange in Anspruch zu nehmen. Sparsame Ein¬
teilung und Verwertung unserer gesamten
Körnerernte nach dem hierfür ausgestellten Plan
gewährleistet mit völliger Sicherheit ein Durch¬
halten bis zur neuen Ernte, aber nur dann,
wenn der Vorrat, der planmäßig bis zur neuen
Ernte reichen muß, nicht durch Verletzung der
Einteilungsvorschristen seitens der Verbraucher
oderder Landwirte vorzeitig ausgebraucht wird.

Wenn von unseren Millionen landwirtschaft¬
licher Betriebe auch nur ein Teil die Einteilungs-
Vorschriften verletzt, so kann das ganze Gebäude
der Volksernährung dadurch schwer gefährdet
werden. Jeder einzelne Landwirt wird sich
wenn er Verständnis und Pflichtgefühl gegen
das Vaterland besitzt, klar machen, daß jeder
Scheffel gesunder Kartoffeln, den er widerrecht¬
lich seinen Schweinen gib!, jede Hand voll
Körner, die er nach den Vorschriften für Er¬
nährungszwecke abliefern sollte, aber statt dessen
verfiittert, einen kleinen Stein bedeutet, den er
aus fom groben Gebäude des Volksernährungs¬
planes bis zur neuen Ernte herausreißt.

Nicht nur „wer Brotgetreide verfüttert, ver¬
sündigt sich am Vaterlande", wie es seit zwei
Jahren in den Blättern steht, sondern heute
gilt: wer gesunde Kartoffeln oder Getreide oder
Hülsensrüchte oder sonstige Erzeugnisse irgend¬
welcher Art, die er nach den Bestimmungen ab-
zuliefern hat,, verfüttert, versündigt sich am
Vaterland. Die dadurch vermehrte Lieferung
von Fleisch und anderen tierischen Erzeugnissen
bildet keinen Ausgleich für den Schaden, der
unserer Volksernährung durch solche Übertre¬
tungen zugefügt wird.

Die Redensart, daß man „das arme Vieh
nicht hungern lassen könne", hat keine Berechti¬
gung. Schlachtvieh, auch noch nicht vollreifes,
wird heute für das Heer und die Bevölkerung
reichlich gebraucht und die Ankaufsstellen im
ganzen Reich sind angewiesen, auch schlacht-
unreifes Vieh und Schweine jeder Art zu an¬
gemessenen Preisen jedem Landwirt schleunigst
abzunehmen, der erklärt, nicht mehr Futter
genug zu haben, um sie ohne Übertretung der
Vorschriften mit Erfolg weiter halten zu können
Um möglichst viel Milch und Magermilch für
den menschlichen Genuß zu erhalten, soll auch
di- schnelle Ablieferung nicht zur 'Aufzucht be¬
stimmter Kälber und Ferkel, am besten schon
gleich nach dem Absetzen von der Mutter, den
Landwirten durch die Abnahmestellen erleichtertwerden.

Die Entschuldigung, daß die Verletzung von
Verfütterungsverboten unvermeidlich sei, um das
Vieh nicht hungern oder an Gewicht abnehmen
zu lassen, ist unter keinen Umständen stichhaltig.
Wer unter solchem Vorwand Nahrungsmittel
verfüttert, die der menschlichen Ernährung ab-
geliefert werden, west sie für diese unbedingt
notwendig sind, der versündigt sich, vielleicht oft,
ohne es sich selbst recht klar zu machen, schwer
am Vaterlande und gefährdet an seinem Teil
unser Durchhallen im Kriege.

v. Balockt,
_Präsident des KriegSernährungsamteS.

und nach' neutralen Ländern im Durchgang
kmrch die Der. Staaten (Mexiko, Mittel- uno
Südamerika, Westindien, China, holländisch-
-indien, den Philippinen usw.) bei den Post¬
anstalten aufgeliefert werden. Die Gebühr be-

bis 20 Gramm2 Mark, für jede weiteren
20 Gramms Mark. Höchstgewicht 60 Gramm.
Alle Postsendungen müssen die Aufschrift„Tauch-bootbrief" tragen.

Österreich-Ungar«.
»Der König und die Königin  haben

unter großem Jubel der Bevölkerung und unter
dem Donner der Salutschüsse ihren Einzug in
Budapest  gehalten. Eine «us zahlreichen
Mitgliedern des Abgeordnetenhausesund des
Magnatenhauses bestehende Abordnung begab
sich zum König, um ihm im Namen des Reichs¬
tages das Krönungsdiplom zu übeneichen, in
welchem der König durch seine Unterschrift er¬
klärt, die Verfassung getreu beachten zu wollen.
Der Kardinal hielt eine Ansprache, m der er
bat, das .Krönungsdiplom zu unterfertigen und
zu gestatten, daß auch die Königin gekrönt
werde. Ganz Budapest war während der

Ein russischer Trupp«mtransportdampser
vernichtet.

Ein von Helsingfors kommender Seekapitän
berichtet, der finnische Dampfer„Oyhana", der
ein zeitweilig bei den Aalandsinseln unterge¬
brachtes Kü sten a r t i l l er i e - R egi men t
nach Helsingfors zurückbringen sollte, stieß auf

Dolitikbe Rundfcbau*
Deutschland.

* Zur Beförderung  mit deutschen
Handels - Tauchbooten  können bis auf
weiteres versuchsweise gewöhnliche Briefe
ohne Wareninhalt und Postkarten(ohne Ant¬
wortkarte) nach den Ver. Staaten von Amerika

fnnnerk, der Knecht.
14] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung.)

, Der Abend war gekommen. Gegen halb
sechs kthr war die Sonne untergegaiigen. Eine
halbe Stunde später machte sich Liese Nickmann
auf den Weg. Volkshardts wollten nicht, daß
sie zu späterer Stunde allein nach Hause ging,
und hatten es auch nicht passend gefunden, daß
sie im Dunkeln mit ihrem Bräutigam bei ihnenankomme.

Schweigend gingen Hinnerk und Liese aus
der Chaussee hm. Von der Sonne war nichts

zu sehen. Wer in wunderbarer Herrlich¬
keit strahlte der Himmel. Die feinen Wölkchen,
me rasch dahinsegelten, waren in rosafarbene
Eit getaucht, als zögen Flamingoschwärme mit
leuchtendem Gefieder dem Süden zu. Ein gelb¬
rötlicher Glanz lag über dem Westen, und wo
Himmel und Erde zusammenstießen, ruhten
purpurne und violette Farbentöne auf den
schwarzen Silhouetten der Wälder und dem
dunkeln Braun der umgepflügten Acker. Und
durch all die Pracht schritten die beiden jungen
Menschen dahin, verstummt vor der stillen
Grosze,der herniedersinkenden Nacht. Sie hatten
sich bei der Hand gefaßt und fühlten sich glück-
lich eins in der Nähe des andern. Dazu be¬
durften sie keiner Worte. Es war dunkel ge-
worden, als sie sich der Stadt näherten. Die
Sterne fingen an, anr Firniament hervorzu-
treten. Und nun tauchten die Lichter der Eisen-
bahn vor den Wandernden«uns. Sie hörten
das ferne Geräusch rirnK heranbrauienden

Krönungstage in festlicher Bewegung.
Frankreich.
November betrug nach amt-

l'chen Berichten die Einsuhr Frankreichs 2111
Millionen Frank, die Ausfuhr dagegen nur 727
Millionen Frank. Während der ersten elf
Monate des Jahres 1916 betrug die Einfuhr
17 957 Millionen, die Ausfuhr 5015 Millionen.
Dieser Fehlbetrag von 1,3M i l l i a r d en
Frank  veranlaßt den,Temps' zu einer ernsten
Warnung vor überflüssigen Käufen im Ausland
und zu der Ermahnung an eine stärkere Inan¬
spruchnahme der Jnlanderzeugung. Es könnten,
nieint das Blatt, Ereignisse eimreten, die der
französischen Kriegsverwaltung eine Unab¬
hängigkeit vom Auslande aufnötigen.

* Am Schluß seiner Tagung nahm der
Ratio ii alkongreß der sozialistischen
Partei  eine Entschließung an, in der es
u. a. heißt, daß Deutschland nicht politisch und
wirtschaftlich zerschmettert werden soll. ' Die
Partei stellt indessen fest, daß die Note der
Mittelmächte keine wahrhaften Friedensvorschläge
enthalte. Der Vierverband müsse seine An¬
strengungen für die nationale Verteidigung in
kräftiger Weise fortführen. Endlich verlangt
die Partei Selbständigkeit Polens, Entschädigung
Belgiens, das Recht fürE l sa ß - L ot hr i n gen
und die B a l ka n v ö l ker über sich selbst zuverfügen.

Italien.
* Nach französischen Meldungen sollte der

Wiener Nuntius Msgr. Valsre di Bonzo vom
Kaiser von Österreich beauftragt worden sein,
den Papst um seine Fürsprache für
d en F r i eden zu bitten. .Corriered'Jtalich
gibt bekannt, daß im Vatikan keine derartige
Nachricht eingegangen und daß die Bekanntmachung
der französischen Blätter somit erfunden ist.

Holland.
*Der .Nieuwe Notterdamsche Courant' ver¬

öffentlicht eine halbamtliche Mittei¬
lung  der holländischen Negierung, wonach die
Meldung der .Neuen Zürcher Zeitung', daß die
holländische Negierung wahrscheinlich eine gleiche
Note  wie die Schweizer Bundesregierung an
die Kriegführenden  richten werde, un¬
richtig ist. r

Griechenland.
* Wie den Vierverbandsblättern zu ent¬

nehmen ist, bereitet die griechische Regierung
eine Note an den Vierverband  vor , in
der sie verlangt, daß der jetzigen Latze sofort
ein Ende gemacht und daß vor allem die
Blockade sofort aufgehoben werde. — Vor
einigen Tagen begab sich die Athener Bevöl¬
kerung auf das Marsfeld vor der Stadt, um
feierlich einenB a n n sp r u ch gegen Veni-
z el o s auszusprechen, wie das im alten Kaiser¬
reich Byzanz gegen jeden Vaterlandsverräter
geschah. Die Athener zogen zwei Stunden lang
vor einen, großen Loch vorbei, in das jeder
einen Stein warf. Jeder sprach dann mit er¬
hobener Hand Bann und Fluch ans den Ver¬
räter, der das Vaterland entweihte. Auch der
Metropolit und der gesamte Klerus nahmen an
dem feierlichen Urteilsspruch teil.

Zuges. Als sie die Gleise überschritten hatten,
senkte sich unter dem Läuten der Signalglocke
hinter ihnen oer Schlagbaum herab. Sie
wandten sich um und sahen von weitem die
leuchtenden Augen der Lokomotive durch die
Nacht herankommen und hörten das taktmäßige
Rollen der Näder auf den Schienen.

Nun brauste der Zug von Lübeck nach
Buchen an ihnen vorbei; wie eine feurige
Schlange wand er sich durch die nächtliche
Landschaft. Sie sahen Menschen an den
Fenstern stehen und winkten ihnen zu. Und
dann schritten sie der Stadt zu und durch die
Men Straßen über den Mühlenplatz, zur
Waldluft hinauf, einem Vergnügungslokal, das
jetzt iin Herbst in tiefem Schweigen auf baum¬
bestandener Höhe lag. Nun standen sie vorder
stattlichen Villa des Professors, unter ihnen lag
tm Tale die Stadt im Glanze der Lichter.
Noch einmal sahen sie schweigend hinab. Noch
ein Händedruck und Kuß, und Hinnerk trat
allem den Heimweg an.

12.
Am folgenden Tage war Hinnerk auf den

Bollen-Siemersschen Hof gegangen und hatte
seine Bereitwilligkeit erklärt, die Stelle des Groß-
knechts anzunehmen. Gesine hatte ihn mit
stillem Triumph kommen sehen. Nun war der
erste Schritt getan. Daß er den offenen Wider¬
stand aufgegeben, mit dem er sich ihren Wünschen
entgegengesetzt hatte, war vorläufig genug. Sie
hatte ihn im Haus, und er sollte es gut haben.
Ein Narr müßte er sein, tvenn ihm der Gedanke
nicht käme, daß es noch besser sei. Herr auf dein

Hofe zu sein als Großknecht. Am Dienstag zog
der neue Knecht schon ein. Gesine hatte ihm
fteie Hand gegeben, die Wirtschaft einzurichten,
wie er es für gut befand. Und so hatte er denn
sogleich alle anderen Arbeiten, mit denen man
die Zeit verzettelte, einstellen lassen, uin die Kar¬
toffeln und Hackfrüchte einzuernten und in
Mieten unterzubringen, solange das schöne Wettervorhielt.

Gesine bekam ihn den ganzen Tag kaum zu
sehen, da er sich keine Ruhe gönnte, damit die
kurzen Tage ausgenutzt würden. Beim Mittag¬
essen war er schweigend, und des Abends ging
er wohl noch auf einen Augenblick zu seiner
Mutter; sonst aber zog er sich nach dem Abend¬
brot früh auf seine Kämmer zurück; niemand
wußte, was er da tat, aber die Bäuerin sah
vom Garten aus, daß das Fenster erhellt war.
Was mochte er treiben? Es ließ ihr keine
Ruhe, sie mußte cs wissen. Eines Tages stieg
sie die zwei Treppen hinauf, als Hinnerk mit
den Leuten auf dem Felde war. Niemand war
im Haus, als die alte Hanne, die in der Küche
wirtschaftete. Bor der hatte Gesine nichts zu
befürchten, denn die war schwerhörig und schon
stumpf vor Alter. Nun stand die Bauersfrau
in der Kammer des Großknechts.
. t Sie zog die Tür hinter sich' zu, um vor
jeder Überraschung sicher zu sein. Aber sie schloß
nicht ab — denn wer sollte sie stören? Im
ganzen Hause blieben die Türen offen—Hinnerk
Odile den Schlüssel zu seinem Zimmer noch nie

er stak auf der Außenseite der Tür im
Schlüsselloch. Der schwache Holzriegel an der
Innenseite genügte vollkommen." -Gesine sah sich in

dem niedrigen Raume um. Sie hatte ihn wohnlicher
einrichten lassen, als es sonst mit Knechtkammern zu
sein pflegt. Sogar ein roter, schwarz punktierter
Vorhang hing in der Mitte geteilt, zu beiden
Seiten des Fensters herab. In der Ecke stand
neben dem Bette die Holzkiste, in der Hinnerk
seine Sachen verwahrte, darauf das irdene
Waschbecken und daneben der braune Krug.
Der Stuhl und ein alter Tisch waren vor das
Fenster gerückt. Die Flasche mit dem Licht-
stumpf, der fast ganz heriiiitergebrcmnt war, ver¬
riet, daß der Großknecht noch nach Dunkel¬
werden hier saß.

Vergebens sah Gesine sich nach eiwas Un¬
gewöhnlichem um. Sie bückte sich zu der Kiste
herab, der Schiebdeckel ließ sich ohne Schwierig¬
keiten öffnen. Die junge Frau stand unent¬
schlossen. Sollte sie den Inhalt der Kiste durch¬
suchen? Sie stöberte oberflächlich nach, ohne
Unordnung zu machen, die sie hätte verraten
können. Es waren nur die notwendigsten
Gebrauchsgegenstände vorhanden, daneben Bücher.
Neugierig schlug sie eins aus — Schillers Ge¬
dichte. . Verwundert las sie auf der ersten Seite
die Widmung des verstorbenen Pfarrers Bur-
mester, der daS Buch dem Knechte geschenkt
hatte. Was sollte der Hinnerk mit so etwas?

Ärgerlich schob Gesine den Kistendcckcl wieder
zu. Der Hinnerk könnte wirklich was Besseres
tun, als im Halbdunkel hier oben zu hocken und
in alten Schmökern zu lesen. Heute noch wollte
sie ihm sagen, daß er sich zu ihr in die Wohn¬
stube setzen könnte. Sie langweilte sich sowieso.
Plötzlich fuhr sie erschreckt auf. Ihr war es
üanz io gewesen, als schliche jemand draußen

1
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Von Nab und fern.
Eine Erinnerung an Bölcke. Der

Deutschs Kronprinz hat den Eltern des ver¬
ewigten Fliegerhauptmanns Bölcke ani Weih¬
nachtstage durch einen besonderen Abgesandten
ein Pastellbild ihres Sohnes überreichen lassen,
das die Inschrift trägt: „Den Eltern unseres
unvergeßlichen Bölcke. Wilhelm, Kronprinz,
Weihnachten 1916.*

Küche« aus Kohlrüben. Im preußischen
Abgeordnetenhausewurde kürzlich ein schöner
brauner Kuchen, zugleich auch die Anweisung
zur Herstellung des Gebäcks, auf den Tisch des
Hauses niedergelegt. Der Kuchen war aus
625 Gramm Weizenmehl und 400 Gramm
Kohlrüben(gekocht und' gerieben) hergestellt;
dazu kamen noch für 15 Pfennige Hefe, etwas
Kümmel und Salz. Dieser„Kuchenersatz* soll
sehr schmackhaft sein.

Di« Ausstellung für Kriegsfürsorge
in Köln, die bekanntlich von August bis Ende
Oktober stattfand, schließt in Einnahmen und
Ausgaben mit 257061 Mark ab. Es wurde
ein Überschuß von 36224 Mark erzielt. Die
Stadtverordneten-Bersammlung hatte seinerzeit
60 000 Mark für die Ausstellung zur Verfügung
gestellt.

Eine Stiftung für die Neckarkanalifie-
rung. Dr. Robert Bosch hat zur Förderung
der Neckarkanalisierung eine Stiftung von
13 MillionenM. gemacht. Sie sollen einen Beitrag
zu den staatlichen Baukosten der Kanalstrecke
Keilbron—-Eßlingen bilden. Die Zinsen sollen
in der Zwischenzeit für die Kriegswohlfahrts-
pflege der Stadt Stuttgart zugewendet werden.
Wenn der Neckarkanal bis 31. Dezember 1926
nicht begonnen sein sollte, so fällt die ganze
Stiftung an das Deutsche Reich zur' Er¬
forschung und Bekämpfung verheerender Volks¬
krankheiten.

Seltene Himmelserscheinungen. Die
Heidelberger Königstuhlwarte teilt mit, daß in
den Nächten zum 24. und 25. Dezember der
aufgeklärte Himmel von geheimnisvollem, nord¬
lichtartigem Schein erleuchtet war. Ebenso beob¬
achtete man am Nordhimmel stundenlang präch¬
tig leuchtende Nachiwolken.

14 Bergleute bei einem Grubenbrand
verunglückt. Auf dem Hillebrandschacht der
Gottessegengrube bei Antonienhütte in der Nähe
von Oppeln brach ein Grubenbrand aus, bei
dem 14 Bergleute verunglückt sind. Zwölf
Mann sind tot, zwei verletzt. Das Unglück ist
darauf zurückzusühren, daß ein Wagen mit zehn
Gefäßen, in denen sich flülsige Lust befand, um¬
fiel, so daß sich die siüsfige Luft in die Grube
ergoß und in Verbindung mit Kohlenstaub kam.
Ein Mann, der unvorsichtig mit einer brennenden
Lampe umging, kam dem Gasgemenge zu nahe.
Dadurch entstand eine Kohlenstaubexplosion.
Der Betrieb ist nicht gestört.

Ein neues Mittel für die Brotstreckung.
Dem Bürgerlichen Brauhaus in Pilsen gelang
nach langen Versuchen ein Verjähren, durch Ent-
hülsung und künstliche Trocknung ein Hafermehl
herzustellen , das die Eigenschaften des Weizen¬
mehls' hat. Infolge der diesjährigen reichen
Haferernte ermöglicht dieses Hafermehl die Brot¬
streckung um ein Drittel.

33t » englische Bahnhöfe geschlossen.
Englische Blätter teilen mit, daß vom1. Januar
ab 235 englische und 95 schottische Bahnhofe
geschlossen tverden, um Ersparnisse zu machen.

Die Ricsenverdienste der Neutrale ».
Die Maschinen- und Automobilsabriken Piccard
Pittet ii. Cie in Genf erzielten im letzten Be¬
triebsjahre bei einem Aktienkapital von 1,5
Mill. Frank einen Reingewinn von 3 833 600
Frank. Die Berwaltuug beschloß die Erhöhung
des Aktienkapitals durch Zuweisung von je
400 Frank in Form einer neuen Aktie. Die
Aktionäre erhallen somit für die Aktie von 400
Frank eine Dividende von 600 Frank.

Die Überschwemmungen in der Schweiz.
Immer neue Nachrichten treffen aus allen
Zeilen des Landes, besonders aus der West-
lchweiz, über Erdrutsche und Überschwemmungen
eui. Die Bahnlinie Bern—Schwnrzenburg ist
eine Strecke weit unterbrochen. In Champery

ist die Lage noch immer gefährlich. In einem
Hotel liegt der Schlamm bis in den zweiten
Stock. Beim Ansgang des Simplontunnels
riß eine Lawine mehrere Hütten weg. Der
Murtensee ist an einem einzigen Tage 86 Zenti¬
meter gestiegen. Das untere Broyetal ist ein

Nummern aus Deeringen(Belgien) : „Die Werke
der Kohlengewinnung nehmen ihre Arbeit wieder
auf. Die Grube wurde vertieft, neue Billen
wurden errichtet. Die ganze Gegend hat gegen
früher ein ganz anderes Aussehen bekommen.
Wo früher dürre Heide war, stehen jetzt schöne

Europas Xoklengevcmnuug.
In dem gewaltigen Ringen um unsere be¬

drohte Existenz wird der Enderfolg wesentlich
davon abhängig sein, daß es uns gelingt
unsere industrielle Leistungsfähigkeit auf ihrer
überragenden Höhe zu erhalten, damit der
riesenhaft angewachsene Bedarf unseres Mil-
lionenheeres in jeder Hinsicht gedeckt werden

Unter diesem Gesichtspunkte betrachtet werden
wir den Wert unserer riesigen Erzeugung an
Steinkohle und Braunkohle verstehen lernen;
erst durch die Kohle ist die Industrie lebens¬
fähig; die Steinkohle ist das Ursprungsprodukt
von Teer, Benzol und andere».wichtigen Dingen,
die Braunkohle als Rohstoff von Ölen jeder
Art. Unsere Tafel gibt uns in anschaulicher

England immer noch einige Millionen Tonnen
mehr wie Deutschland, jedoch ist in Betracht
zu ziehen, daß England einerseits den Bedarf
seiner Bundesgenossen teilweise mit zu decken
hat, andererseits Deutschland die Ausbeute in
den besetzten feindlichen Kohlengebielen zur Ver¬
fügung steht. Zugute kommen Dentschland
also die Kohlenwerke Polens, deren Ausbeute
im Frieden etwa 7 Millionen Tonnen betrug,
ferner die Produktion Belgiens mit rund
23 Millionen Tonnen Friedensförderung. In
den von uns besetzten Gebieten Nordfrankreichs
wurden 1911 etwa 29 Millionen Tonnen ge¬
fördert. Eine andere Frage ist eS allerdings,
ob und in welchem Umsang die erwähnten
Werke in den besetzten Ländern in Betrieb ge-

Schiffes brach ein Brand aus, der trotz der
Hilfeleistung herbeigeeilter Schiffe nicht gelöscht
werden konnte. Das Schiff wurde fast voll¬
ständig zerstört; 21 Eingeborene wurden schwer
verwundet, 80 verbrannten.
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'Volkswirt IcbattUcbes*
Zur Ablieferungspflicht der Kartoffeln.

Nachdem durch die Bekanntmachung über Kartoffetn
vom 1. Dezember 1916 die Höchstsätze festgelegt
worden sind, welche künftig der Verbraucher und der
Kartoffelerzcuger zur eigenen Ernährung verwenden
darf, müssen die Äommunaiverbände die nach§ i
der Bekanntmachung über die Kartosfelversorgung
vom 26. Juni 1916 vorgeschricbeneVerbrauchs-
regciung mit diesen neuen Vorschriftenm Überein¬
stimmung bringen. Hierzu wird bemerkt, daß trn
Falle der Enteignung der Kartoffelerzeugcr be¬
anspruchen kann, daß ihm, abgesehen von den not¬
wendigen Saatkartoffcln, die nach der kommunalen
Regelung seines Bezirkes zugclassenen Speisekarloffel-
mcngen belassen tverden. Ist der Kartoffelerzenger
Brennereibesitzer, so müssen ihm ferner diejenigen
Kartoffelinengen belassen werden, die er nötig hat,
um den eingeschränkten Brennereibetricb durchführen
zu können. Der Brennereibetrieb ist bekanntlich da¬
hin eingeschränkt, daß ohne Rücksicht auf die Ernte
der Bremicreibesitzer abzüglich seines Saatgutes und
Speifekartoffelbedarss 25°/° seiner Kartoffelernte zu
Speifelartosfein abgeben muß. auch wenn dadurchd>e
Leistung deS zugelassenen Durchschnittsbrandcs be¬
einträchtigt wird. _ _

Weise Auskunft über den Stand der euro¬
päischen Kohlengewinnung, sowie darüber, daß
Deutschland mit seinen Bundesgenossen weit
besser versorgt ist als seine Feinde.

Deutschland förderte im Jahre 1911 234521
Millionen Tonnen Kohlen und zwar Stein¬
kohlen und Braunkohlen. Für das Jahr 1915
stellt sich die Gesamterzeugung aus rund 235
Millionen Tonnen. Es ist demnach eine Mehr-
förderung gegen das Friedensjahr 1911 ein¬
getreten.

Österreich-Ungarns Kohlengewinnung stellte
sich 1911 auf 49 860 Millionen Tonnen, sie ist
mit rund 46 Millionen Tonnen für 1915 an¬
zunehmen. Hier ist ein kleiner Rückgang zu
konstatieren. Allerdings ist zu bemerken, baß
die Kohlengewinnung Ungarns für 1915 noch
nicht bekannt ist und daher nur schätzungsweise
einbezogen werden konnte.

Hinsichtlich der Kohlengewinnung Englands,
die für 1915 mit rund 250 Millionen Tonnen
feststeht, die aber 1911 276 255 Millionen
Tonnen betrug, können wir einen für uns er¬
freulichen Rückgang feststellen. Zwar förderte

halten und für Deutschlands Bedarf heran¬
gezogen werden können.

Frankreichs Kohlengewinnung betrug 1911
38 521 Millionen Tonnen. Da die von Deutsch¬
land besetzten oder im Kriegsgebiet liegenden
Werke rund drei Viertel der Gesamtproduktion
liefern, kann für 1915 mit einer Gesamlgewin-
nung von höchstens 10 Millionen Tonnen ge¬
rechnet werden, was natürlich für die fran-
zösische Industrie die schwersten Folgen haben
dürste.

Rußlands Kohlengewinnung endlich, die 1915
26 636 Millionen Tonnen betrug, ist durch den
Ausfall der polnischen Werke auf höchstens
20 Millionen Tonnen im Jahre 1915 ge-

Eine Gegenüberstellungder Gesamtkohlen-
sörderung in den beiden Mächtegruppen bietet
das für uns erfreuliche Bild, daß die Zentral¬
mächte ihre Kohlenproduklion nicht unbeträchtlich
vermehrt sahen, während der Vierverband mit
einem beträchtlichen Ausfall zu rechnen hat, und
wie uns das Beispiel Italiens lehrt, dadurch
wirtschaftlich außerordentlich schwer geschädigt ist.

einziger See. Bei Romont ist eine Mauer auf
30 Meier eingestürzt; die Straße Romont—
Bouloz' ist auf große Länge verschüttet. Die
Saane ist ebenfalls über die Ufer getreten, der
Schutzdamm wurde weggeschwemmt.

Deutsche Arbeit in Belgien. Das bel¬
gische.Dagblad' berichtet in einer seiner letzten

Häuser inmitten von Ziergärten.* — Dieses
Urteil ist um so beinerkenswerter, da .Dagblad,
das Organ der belgischen Flüchtlingspresse, be¬
kanntlich früher nie »rit seiner deutschfeindlichen
Haltung znrückhielt.

Folgenschwerer Schiffsbrand im Mittel¬
meer. An Bord eines großen englischen

GericblsbaUe.
Berlin . Sechs Monate Gefängnis, 3000 Mark

Geldstrafe und drei Jahre Ehrverlust beantragte der
Staatsanwalt für einen Mtlchpantfcher, der sich in
der Person deS Molkereibefltzers Georg Thümiiücr
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmitielgeietz
und Überschreitung der Höchstpreise vor dem
Schöffengerichtverantworten mußte. Der Ange¬
klagte, der nicht weniger als 60% Wafferzufatz gab,
entschuldigte sein Vergehen mit der Ungunst der
gegenwärtigen geschäftlichen Verhältnisse und mit der
Not, die ihn dazu gezwungen habe. Das Gericht
nahm noch elninal von dem Ehrverlust Abstand und
erkannte im übrigen auf 3 Monate Gefängnis und
3000 Mark Geldstrafe. _

Vermischtes.
Das Geheimnis Edisons . Das Labora¬

torium Edisons ist keineswegs vor der übrigen
Welt durch eine Mauer verschlossen. Edison
hat vielmehr, wenn nian den Versicherungen
seiner Mitbürger glauben will, bei seinen Ar¬
beiten seit Jahr und Tag ständig sein Augen¬
merk auf das große Drania des Weltkrieges
gerichtet. Und er wundert sich, wie er unlängst
selbst bemerkt haben soll, darüber, daß die Vier-
verbändler den kriegstechnischen Maßnahmen der
Deutschen nicht wirkungsvolle Erfindungen ent¬
gegenstellen. Solche Mittel gäbe es unbedingt,
meinte er weiter, und er selbst habe eine Er¬
findung gemacht, mit deren Hilfe man auf eine
große Entfernung hin die genaue Lage eines
jeden Schiffes, ja sogar eines Unterseebootes
festzustellen vermöge. Dies sei so wichtig, daß
jede Kriegsmarine sich dieses Mittels bedienen
sollte! Das merkwürdigste an der Erfindung
aber ist, daß Edison selbst behauptet, die
Einzelheiten der Erfindung erst nach Schluß
des Krieges bekannigeben zu können.

Kampf gegen den Junggesellen in
Frankreich. Die Erfolglosigkeit aller bisherigen
Bemühungen, um der Bevölkerungsabnahme in
Frankreich zu steuern, hat einen Pariser Leser
des .L'Oeuvrê so sehr erbittert, daß er dem
Blatte den folgenden Vorschlag einer Kriegs¬
erklärung an die Junggesellen sendet: „In dieser
Zeit der Kriegssteuern müssen lvir vor allem
den Junggesellen belasten, der ein Luxusartikel
im schärfsten Sinne des Wortes ist. Am besten
wäre der folgende Plan : „Der Junggeselle vom
25. Jahre ab hat jährlich 500 Frank Strafe zu
zahlen. Wenn er sich mit 30 Jahren noch
immer nicht zur Ehe hat bekehren lassen, ist er
ins Gefängnis zu stecken, um dort über sein
»»patriotisches ÄerhaMn nachzusinnen. Und
wenn er schließlich auch mit 40 Jahren sich noch
nicht zur Heirat entschlossen hat, möge die Ne¬
gierung ihn auf gesetzlichem Wege nach der
französischen Strafkolonie in Guyana ver¬
bannen I* druck«h. aknot '- vcm-aom

vor der Tür und als habe sich der Schlüssel
gedreht, gerade als wollte einer durchs Schlüssel¬
loch sehen.^Sie stand regungslos. Man sollte
sie hier nicht finden; denn das würde sofort
Gerede geben. Sie horchte; aber es blieb stilldraußen.

Eine kurze Weile wartete Gesine noch;
dann ging sie leise zur Tür und legte vorsichtig
die Hand auf die Klinke. Nim ein kräftiger
illuck! Den Lauscher wollte sie doch erschrecken,
wenn, er noch da war. Aber die Tür rührte
fick) nicht. Gesine rüttelte mit aller Gewalt an
der Klinke. Die Tür wich nicht. Es blieb
kein Zweifel, sie war eingeschlossen. Sofort stieg
Gesine die Gewißheit auf, daß es nur einer
sem konnte, der ihr den Schabernack gespielt
hatte,— Krischan. Der lauerte hinter ihr her,
wwmerke im Hause herum, naschte aus den
Kopsen und stahl wie ein Rabe, wenn einmal
m Groschen offen liegenblieb. Natürlich war

. ua; dieses Mal Krischan der Übeltäter. Eine
lÄ 1*1® überkam Gesine. Nun saß sie hier
v„f„J eingeschlossen. Sie konnte lärmen und
Bren îc ^lbtanbe Hanne würde sie nicht

®>nem Male siel ihr das Kind ein, das
- !wzimmer allein gelassen hatte. Nun

nT"' 1v'r? ? hörte sie den Jungen schreien, und
me guvzliche Angst befiel sie. Wenn das Kind

rJfn <> r L̂tel  out den Streichhölzern gefunden
!? . , o wenn gar der Krischan ihm etwas
anlate? Sie stürzte in namenloser Furcht vor
.iner nnbetamiten, aber poch geahnten Gefahr
ans Fenster, und riß e§ mif. Dabei warf sie
reu dreibeutlaen Tisch um. der wacklia war und

sich an die Wand lehnte. Die Schublade des
Tisches fiel ihr entgegen, und ihr Inhalt zer¬
streute sich auf den Fußboden. Erschreckt stand
Gesine da. Mit Zeichnungen bedeckte Blätter
lagen auf den Holzdielen herum. Und Plötzlich
wußte Gesine, was der Knecht hier des Abends
trieb. Er faß am Tisch und zeichnete.

Die Neugier ließ sie das beklemmende Angst¬
gefühl vergessen. Mitten zwischen dem Papier
kniete sie nieder und raffte die verstreuten Blätter
zusammen. Da siel ihr Blick ans eins, das
wohl zu oberst gelegen hatte, denn es war am
weitesten geflogen, und ihre Lippen preßten sich
fest zusanlmen. Voll Haß blickte sie ans das
Bild ihrer Nebenbuhlerin, das sie in der Hand
hielt. Siel Und immer wieder siel Warum
hatte sie ihn damals nicht sestgehalten, als es
vielleicht in ihrer Macht gestanden? Nun hatte
die andre ihn für sich gewonnen— nun war
es zu spät! Ihr eifersüchtiges Herz erriet mit
dem feinen Instinkte des Hasses, mit welcher
Liebe das Bild gezeichnet war, das jene Glück¬
liche darstellte, wie sie zwischen Hecken dahin¬
schritt. jnng und schön. Sie wußte jetzt, daß
der Mann, den sie liebte und den sie besitzen
wollte, unwiederbringlich der andern gehörte.

Wie hatte Gesine einst des schwächlichen
DingS mit den blaffen Wangen gelachtI Mit
der konnte sie sich wohl alle Tage messenI Und
heute? DaS Bild ließ ihr keinen Zweifel dar¬
über: Liese Rickmann war eine Schönheit ge-
tvordeu in den drei Jahren. Und Hinnerk
Meyer hatte Angen für so etwas. Er war ja
ein Künstler. Sonderbar, daß sie das plötzlich
wußte. Sie hatte sonst nie daran gedacht. Aber

mußte sie deshalb auf ihn verzichten, ihn ohne
Kampf der andern lassen? Nein! Nein! schrie
die Stimme des Haffes in ihr, als sie sich erhob
und das Bild mit den Füßen trat. Nun gerade
nicht! Nun erst recht nicht! Schritt für Schritt
mußte sie ihr Ziel erreichen— nicht zu früh
wollte sie ihn stutzig werden lassen. Er sollte
sich an das Leben auf dem Hose gewöhnen, das
stolze Gefühl in sich Wurzel schlagen zu lassen,
daß er hier säst der Herr war. Dann tvollle sie
doch einmal sehen, ob er freiwillig auf das alles
verzichtete, um als Tagelöhner an Liese Nick-
manns Seite zu leben.

Vorsichtig sammelte sie die verstreuten Blatter
auf und legte sie wieder in die Schublade. Den
umgestürzienTisch stellte siewiederans Fenster,und
nun erst fiel ihr ein, was sie ganz vergessen hatte—
daß sie eingeschlossen war. Da hörte sie schwere
Tritte auf der Treppe. Wie versteinert stand
sie an der Tür und horchte. Nun bewegte;e-
mand die Klinke; dann drehte jemand den
Schlüssel um. Die Tür öffnete sich: Hinnerk
Meyer stand vor ihr. ,

Einen Augenblick fanden beide kein Wort.
Dann schoß ihr die Röte in die Wangen. „Ich
wollte Nachsehen, ob hier alles in Ordnungist,
stammelte sie. „Und da hat mich der Krischan
hier eingeschlossen.* Dainit drängte sie sich an
ihm vorbei und floh die Treppe hinab.

Bei Tische saßen sie sich schweigend gegen¬
über. Der Einfachheit halber wurde in der
Küche gegessen. Um deil großen Tische saßen
außer der Bäuerin und dem Großknecht noch
die Mägde, die alle Hanne und der Pferde¬
knecht. Langsam tind bedächtig genoß man da§

einfache Mahl, bei dem die Kartoffeln die
Hauptrolle spielten. Jeder stand auf, wenn ex
gesättigt war, und ging, um noch ein kurzes
Weilchen zu ruhen. Denn die lange Äuttagv-
rast wie im Sommer gab es jetzt nicht; inan
mußte früh mit der Arbeit fertig werden. -

Als Hinnerk auf den Flur trat, fuhr gerade
ein leichter Breakwagen vor, von dem cm Herr
berunterkletierte. Hinnerk ging ihm bis zur
Tür entgegen. Ob Frau Siemers zu sprechen
wäre. Der Knecht rief sie. Die fettigen Finger
an der Schürze abwischend, ,kam sie. Der
Fremde dienerte und erklärte mit großem Wort¬
schwall, wie sehr er sich freue, Frau Siemers
anzutreffen. Schweigend führte sie ihn m die
gute Stube. . . , r . _ r

Hinnerk ging auf die Diele hinaus, nach
bem Wieh zu sehen. Ein Teil der Kühe blieb
ans der Weide, die 'sie den ganzen Sommer
über Tag und Nacht bezogen hatten. Die
schwächeren Tiere waren schon hereingeholt und
ivnrden an nassen Tagen ivle heute auch tags¬
über nicht mehr hinausgetrieben. Das gab m
der Wirischaft neue Arbeit, und Hinnerk wachte
sorgfältig, daß gerade jetzt in der Übergangszeit
nichts in der Stallpflege versäumt wurde.

Während er an den Viehstünden entlang
ging, zerbrach er sich den Kopf darüber, wo er den
Fremden schon gesehen hätte. Mit den verkäm-
inerten Ohriinischeln, der stark gekrümmten Nase,
dein kurzen Wollhaar von tiefschwarzer Farbe
und den mandelförmigen braunen Augen,
über denen das obere Lid traumschtver zu lagen
schien, kam ihm der Mann so bekannt vor.
Lin (Fortsctzu »g ioiflt) ,



Kätlii Dittepicll , FlÖPSheim , Grabenstrasse 20.
(Katharina Weil Ww.)

Einkaufszentrale Latz und Toherr für über 75 Zweig-Eefchäfte. — Preise genau um im Hauptgeschäft
Kurz - , Weiss -, Woll - und Modewaaren

Zu den Namenstagen
empfehle meine reichhaltige Auswahl in

Handarbeiten in deinen und Filz

Ers,
Mr b

Handtaschen in Leder und Perlen, Rocknadeln, Broschen, Kragen weiß und schwarz; in Batist und Spachtel, Batist- und Piquet=Westchen,
Taschentücher mit und ohne Buchstaben, Handschuhe in Leder und Stoff, Schürzen in weih und farbig,

Wegen vorgerückter Saison auf garnirte Damen- und Kinder-Hüte 15°|o Rabatt.

3» tlntmortnote.
Berlin , 2. Januar (W .B .) Der schweizerische Gesan¬

dte hat hier gestern abend die Antwortnote der feind¬
lichen Regierungen bekannt gegeben . Der Text enthält
telegraphische Verstümmelungen , die der Richtigstellung
bedürfen , bevor die Veröffentlichung der Note erfolgen
kann . Im wesentlichen stimmt der Text mit dem bereits
von uns veröffentlichten Wortlaut der Agence Havas
überein.

AuMes.
»ekiimtmchW.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , 6. Jan.

Sabbat Wajehu.
Vorabendgottesdienst 4 Uhr 10 Min.
Morgengottesdienst 9 Uhr 00 Mm.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 30 Min.
Sabbatausgang 5 Uhr 30 Min.

Der bisher vom Landsturm gestellte Bahn - und Brük-
kenschutz soll durch Eivildienstpflichtige ersetzt werden.
Zur Bewachung der Eisenbahnbrücke Hochheim-Kostheim
werden 48 Mann benötigt . Freiwillige Meldungen für
den Brückenwachdienst von Hilfsdienstpflichtigen werden
im hiesigen Bürgermeisteramt , Zimmer 4, bis einschließ¬
lich 9. Januar d. I . während den Bormittagsdienst-
stunden zwischen 8— 12 Uhr entgegengenommen Die
Höhe der für den Wachdienst zu gewährenden Vergü¬
tung ist hier noch nicht bekannt.

Flörsheim , den 4. Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

Beliebte beim MM in Miiitn AilMben
7 ausgewählte

8 ausgewählte
0.80

0.80

0.80

R. Wagner Fliegender Holländer.
Stücke für Kavier

„ Meistersinger o. Nürnberg.
Stücke für Klavier

„ Lohengrin. 9 ausgewählte Stücke für
Klavier

„ Parfival 11 und Nibilungen 12 Stücke
für Klavier je 1.20

Dieselben für Klavier Ihändig oder für Klavier und Violine
für je 1.20- 1.80 Mark

Potpourris ans allen Opern sowie alle Operettentänze und
Märsche. Geschenkwerke.

Leichte Klavier oder Violinhefte für den ersten Anfang für 1.00
MG" Weihnachtsmusik"HW

Großes Lager aller Art Musik. Verzeichnisse kostenlos.

Karl Fritzsche , Musikalienhandlung
Leipzig 27 Jnselstratze.

Amstl
schen Bu
wird vie
den Prä
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nochmal-

ürden,
ilson

Kauit deutsche hkähmaschinen
und Fahrräder !

mit langjähriger Garantie für vorzügliche Leistung . Zubehör und ' .
Ersatzteile sowie Reparaturen werden fachgemäss ausgeführt und äl9 eH B
äusserst billig berechnet . Alte Räder und Nähmaschinen werden Alliierte
in Zahlung genommen . Ferner empfehle mich in

Karbid- u. Taschenlampen , JDaner-Batterlen Wik
Karl Blind MA1NZ

feinstes Maschinenöl
und Karbid 8 Bischofsplatz 8.

Schirmreparaturen
Berl

meldet l
denten i

1 te im
Sir E!
Botschch

werden sauber und fachgemäß ausgefiihrt von
Hermann Schütz, Drechslermeifter.

MfliuiMutig.
Meine Kreisblatt -Berfllgung vom 9. v. Mts ., J .-Rr.

11. 14 882 , veröffentlicht in Nr . 135 660 , betreffend
Bezeichnung von Personen , die zu dem Amte eines
Sachverständigen bei der Bekämpfung übertragbarer
Krankheiten zugezogen werden können, bringe ich in
Erinnerung und veranlasse die säumigen Bürgermeister,
mir die Vorschläge bis zum 30. ds . Mts . bestimmt
einzureichen.

Wiesbaden , den 14. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

von Heimburg.

MhuiMmib.
Es ist wiederholt vorgekommen , daß bei Anträgen

auf Genehmigung von Hausschlachtungen genaue An¬
gaben , besonders aber Angabe des Wohnorts des An¬
tragstellers , fehlen . Der Kreisausschutz in Wiesbaden
hat darauf aufmerksam gemacht, daß in solchen Fällen
die Eesuchsteller selbst die Schuld an der verzögerten
Genehmigung trageu . Ich ersuche die Einwohnerschaft
in eigenen Interesse darauf zu achten, daß die erfor¬
derlichen Angaben genau gemacht werden und die ge¬
naue Adresse des Antragstellers vermerkt wird.

Flörsheim a . M . den 30 . Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

SibmMni
Die Eltern werden erneut darauf aufmerksam ge¬

macht, die Kinder bei einbrechender Dunkelheit zu Han¬
se zu halten . Die Polizeiorgane sind angewiesen , Uber-
tretungsfälle zur Anzeige zu bringen.

Flörsheim , den 30. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lanck.

Vereins -Nachrichten.
„Sportverein 1909". Samstag Abend 8 Uhr Jahresgeneralver¬

sammlung Punkt 1 der Tagesordnung:
Bericht des Vorstandes

K asienbericht
Wahl ves Vorstandes

Verschiedenes
Die Mitglieder werden gebeten Pünktlich und
vollzählich zu erscheinen.

Punkt 2
M 3
.. 4

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 7 Uhr Amt f. das allerfeligste Herzen Jesu f. Albert Seck
Leseverein
6*/, Uhr Amt für Theresia Kohl Marianische Kong.

Samstag Erscheinung des Herrn.

MmIA Lmbeslml—NaWuWe 5p«rtie.
Die Zahlung der Hyopthekenzinsen , welche am 31.

d' Mts . seitens unserer dortigen Darlehensschuldner zu
entrichten sind, hat in der Zeit vom 31 . Dez . d. I . bis
25 . Januar n . I . bei unserer Sammelstelle Flörsheim
zu erfolgen.

Spätere Zahlungen können nur bei unserer Haupt¬
kasse entgegen genommen werden.

Der Verwalter der Sammelstelle ist zur Quittungs¬
leistung berechtigt ; er ist auch zur Amtsverschwiegenheit
besonders verpflichtet.

Pünktliche Zahlung wird erwartet.
Wiesbaden , den 27 . Dezember 1916.

Direktion der Raffauischen Landesbank.

AAmg!
Anstatt SchweizermilckSchwelzemilchinilver.

B. Flesch.

MmenstW-iiiiö WilristaiMteii
Heinrich Dreisbach. !
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Jeder Geschäftsmann
ist vom I. Oktober ab

Warenumsatzstempel
pflichtig. Er muß hierzu ein besonderes Buch führen. Dasselbe kostet mit praktischen
Ratschlägen , nach amtlichen Quellen bearbeitet

Mark 1.50
und ist zu haben bei

Heinrich Dreisbach
Karthäuserstrasse 6.
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Für die Redaktion ist verantwortlicheHeinrich Dr ersbach.  Florshe - __ _

für den Maingau)
H 7 — = -bie  sechsaeipaltene Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg
Anzeigen 5g a? ( <, ble b 40  M . Abonnem-ntsprO
monail SSPfgl , mit Bringerlohn 40 Pfg . durch dre Post Mt. 1.50 pro Quartan

»MMN 8. Satnstan. dra6. Sauuat M. 2t . zMimg.

Me Slntroortm lilioH-
Amsterdam, 3. Jan . (SB.33.) Meldung des Reuter-

fchen Bureaus . Die Antwort der Alliierten an WilsonĴ'wird vielleicht erst einige Tage,nachdem das Dokumentden Präsidenten erreicht hat, veröffentlicht werden. Zur
zeit unterliegt sie noch einigen leichten redaktionellen

MM Änderunaen.' Während die Antwort an Deutschland
^ ^ nochmals Bedingungen aufzählt , die nicht angenommen
t würden, kann erwartet werden, daß die Antwort an
, ^ Wilson weitergehen und in genauerer Fassung die ein-
; und Ligen Präliminarien angeben wird, unter welchen die
;rdeti Alliierten bereit sind, zu verhandeln.

Stiidtritt des drilW» BollAIlers I»
Berlin . 4. Jan . (Priv -Tel .) Die „B . Z. a . M ."

meldet aus Amsterdam: Dem Washingtoner Korespon¬
denten des „Daily Ehronicle" zufolge sind dort Gerüch¬
te im Umlauf über den bevorstehenden Rücktritt von
Sir Lecil Spring Rice, welcher seit 1912 britischer
Botschafter in Washington ist.

rien
iti 8.

280 000  Mm killiiiiiMe Bnlliste.
A ht >r rmrmtitTrhPttKopenhagen, 4. Jan . Rach der rumänischen Ver¬

lustliste hat das rumänische Heer bis um Anfang De-
1 rtHt HrtV "V'V ' 4 Mi hwS ^V ? ,t %• 4Cl4 Atl
iu|ut |ie yar das rumamicye yeer ms um Anfang De¬
zember an Toten, Verwundeten und Vermißten insge¬
samt 280803 Mann eingebüßt, von denen allein 7930
Mann auf Offizierverluste entfallen. Aus der Verlust-

■i liste geht weiter hervor, daß der Prozentsatz der gefal-
“ lenen hohen Offiziere ganz besonders groß ist.

■ Jnntoaenolf ßnnlnnü.
Berlin , 4- Januar . Daß die belgische NegierungI angefangen hat,die Kongokolonie an England zu ver¬pfänden, mutz man, wie die „Kreuzztg." schreibt, an¬

nehmen,
Auch Italien mußte sich, wie wir bereits mitteilen

SiiOtiOni m -ckm .lt . 3 3on

Dun0- DDP Berlin , 3. Jan.

am Mujahrstag ' an dem Gottesdienst im Großen Haupt-
aparter zusammen mit dem Kaiser terlgenommen. Dre
Luderte von Menschen, die Zeugen dieses Kwchgangs

Onfipn sich ebenso von der ungemern frischen und
p -käp-ü Ĝesundheit des Feldmarschalls überzeugenkräftigen Gesundye l r u stunden-
»TS , S JÄäSfkWi »l- 'dnch-
ÄmMte die in d7n letzten Tagen über den S - .
sundheits^ rstand des Feldmarschalls wieder ernmal hier
und anderwärts verbreitet waren.

M omrillliiW 3l,
der HÄ

m-nrs" ' Wenn ein verschärfterU-Bootkneg als Folge
? “ MlfÄens itec Fn -d°n°»°ndlun°-n -wM -i
Niprden solle so stehe es zweifellos fest, daß dre Ve
einigten Stsiaten in den Krieg mit Deuifchland ner-
wickelt werden

mag man erst einen Maßstab zu nehmen, wie sehr man
seine Vaterstadt und Heim liebt und wre nahe es dem
Jnersten geht wenn die Gemeinde an solchen Tagen
o herzlich ihrer Bürgern gedenkt. Ich mochte mrr nrcht
versagen an dieser Selle , für die so große Aufmerksam¬
keit uns Feldgrauen gegenüber innigsten Dank auszu-
prechen. Werde wohl nicht zu betonen brauchen, daß
meine Freude groß war und spreche der Bürgermerste-
rei sowie der Gemeinde Flörsheim meinen wärmsten
Dank aus . Wir wollen wünschen, daß dieser schreckliche
Krieg im neuen Jahr ein Ende findet, und wir dürfen
nächstes JahrMeihnachtenim Kreise unsern Lieben feiern.
Mit freundlichen Grüßen

Heil und Sieg
Ihr ergebener

Unteroffizier Lorenz Flörheimer"

AUly Lianen mugre Itty, wre wir oereris Milli
konnten, zur Verpfändung der fizilischen Einkünfte an
England verstehen, um von seinem treuen „Bundesge¬
nossen" Kohlen zu erhalten.

»Uns MdmWtt.
Kopenhagen, 4. Jan . (D.D.P ) Die „Daily Mail"

berichtet aus New Pork : Die amtlichen Washingtoner
Kreise sind jetzt darüber im Klaren , daß Wilson gleich¬
zeitig mit der Absendung der Friedensnote den übrigen
neutralen Staaten durch die amerikanischen Gesandten
die mündliche Andeutung gegeben habe, daß, wenn sie
sich an dem Schritt zur Wiederherstellung des Friedens
beteiligen wollten, der Zeitpunkt dafür nach seiner Met-

Billige Gänse gibt es noch im Bayernlande . Nach
einer für das ganze Königreich geltenden Verordnung
darf der Höchstpreis für geschlachtete und gerupfte Ganse
beim Erzeuger 2 M . pro Pfund nicht übersteigen. Händ¬
ler dürfen höchstens 2.80 M. für das Pfund Gans und
höchstens 2 M . für das „Gansjung " eiuschließlrch Leber
und Herz fordern.

3mAilMlS llil! Milo. , 3an

MT
- »! fern Unten Sonanufet im * nm« W £ «“ » ■£ “■

» '4175SS*
MoM°n-n wmd"n Ä hinter di- R.ont gebrach., m
steÄ -nrM in SSh-nft-llmrg beftoSem Sie I- ll-n
erst bei späteren Kämpfen verwendet werden.

Bei der heutigen Feischausgabe gelangen auf deu
Kopf der Einwohnerschaft150 Gramm Fleisch.zur Verter-

^Flörsheim , den Januar 6 1917.
Der Burgermerster: Lauck.

beteiligen wollten, der Zeitpunkt dafür nach seiner Met
nung gekommen sei. Die amerikanische Regierung ist
von der Ablehnung Spaniens , sich an dem Friedensschritt
Wilsons zu beteiligen, sehr unangenehm berührt, dawuions zu beteiligen, sehr unangenehm veruyrr, oa
mann glaubt , daß hierdurch das Ansehen drr Vereinig¬
ten Staaten  in Südamerika erheblich geschädigt werde.

zeld-llt-dder» ren MWm
Donaueschmgen, 1. Jan . (40.« )

Der jüngste Sohn des Fürsten zu Furstenbeig, Pttnz
Friedrich, fand gestern auf dem rumänischen Kürgp-
schauplatz den Heldentod

Vereins -Nachrichten.
Kath. Eesellen-Verein. Sonntag Nachmittag 4 Uhr Versammlung

im Schwesternhaus, abends 8 Uhr Zusammenkunft un Schu-
tzenhof.

Katb. ^ ünglingsverein. Sonntag nachmittag 4 Uhr Generalver¬
sammlung im Hirsch Jahresabschluß.

Kameraden 1899. Berchmmtnug wichtiger Besprechungalle müssen
erscheinen. Vorstand

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

1. Sonntag nach erscheinung des Herrn. 2 Uhr Kriegsandacht4

M ° ntpg' o'/̂ UhE ^ Seelenamt für Karl Schütz7 Uhr 1. Seelen-

Dienstag 6>,2  U § gest.̂ Meste PhHleidr (ledig) Schwesternhaus
7 Uhr 3. Seelenamt f. Fr. Macher _

Lokales und von Nah u. Fern-
Flörsheim a. M ., den 6 Januar.

Heimsuchung Dörrdeimr
aurcv aie verrchleaenen Wege in üen vorigen

Mrdunamen.

Dank aus dem Felde . Man ŝ eibi uns : Wenn
man in dieser Zeit so lange seiner Hermat sernyt ^ver

A« mm.  WohllhM
zu verkaufen.
5 Wo sagt dre Expedition.

zum alleinbew.
ein Grundstück
Baumstück 60 Rt

4
Zusammengestelltvon Bürgermeister Lauck.

(Fortsetzung)

Die Kriegsjahre des 18. Jahrhunderts brachten Flörs¬
heim manche Last und ging es wiederum ohne Einla¬
gerung und Plackerein nicht ab: namentlich die schle¬
sischen Kriege, der östereichische Erbfolge-Krieg, (1740-
1748) und der siebenjährige Krieg (1756-1763). Auch
ln diesen Kriegen war die Gemeinde wiederum gezwun¬
gen. 2915 fl. 49 Albus und 4 Kr. aufzunehmen, über
7^ese Zeit ist ein fast zusammenhängender Bericht des

^uiü jl . tcV/■ctluUp Uuö 4 yVL. ■
oiefe Zeit ist ein fast zusammenhängender Bericht des
oo'iitxKgen Ortspfarrers zu Flörsheim vorhanden . Dre

wrtti fwirrti föntlhPV ÖtCt

niantieit mürben. Auch W W wieder di-
zu loben unter dem Genera de Turner die Soldaten
mußten Alles zahlen, was ste von Einwohnern be
kamen Am Frohnleichnamstage ruckten die Truppm
ab nach Dettingen und kehrten zurück,nachdem die Schlacht
dortielbst aeschlaaen war . Jedoch waren dre Emwoylle
nicht sehr 'erbaut davon, daß am Main em ^Hauptlaza-
rett aufgeschlagen wurde, ^ n l°dem Hause lagent 10
Kranke und Verwundete, rm Gerichtshause 200 NN Kar-“ÄS K°th°Uch-
botfi nickt bei dem Heere, jedoch 3 protestantiscyc. 40r
Hanoveraner starben hier und liegen vor dem Thore am
Unterflecken begraben. 3lußer dem Oberarzt und dem Obcr-
chUurgen waren noch 24 thätig Die Koste'l des Lazaret s
werden auf über 100,000  fl. geschätzt. Am 9. April wird
das Lazarett abgebrochen und die Truppen ziehen ab nach
Brabant

^ ^^ fetzung von Herrn Kaplan Gander soll hier mcht
ganz.so,̂ ^ nur in einemAuszugewiedergegebenwerden:

,'2m Jahre 1743 wütete der Krieg am Rhein und
Mam sehr heftig. Am 2. Mai kamen hier un dre bel-
gtsch-östereichischen Dragoner unter Führung des Prin¬
zen de Ligne, die 14 Tags lang ein Lager hatten . ie-
doch ohne das geringste zu stehlen. Ihr Feldgeistlicher
las jeden Tag im Lager die hl. Messe. Als dre Ha-ms jeden Tag im Lager die hl. wtetze. Ais vre
noveraner nachrückten, zogen die Östereicher über den
Main und lagerten dort. Es war am Main auf der
Florsheimer Seite ein Proviantmagazin aufgeschlagen,
aus dem die Truppen bis nach Luxemburg hin verpro-

Ein am Dreikönigstag erscheinender Komet wird von
den Einwohnern aus Krieg und Tod gedeutet. An dem
Viailtaa von Andreas schlagen dte Franzosen eine Biuk-
ke über den Main , um ihre Truppen schneller übersetzen
,,, rönnen Am 2 Dezember wird eme 2. Schiffvruae
aufaesthlagen neben der 1.. um die Geschütze hinuberzu
bringen Den Einwohnern stand es frei, die beiden
Biiicken zu benutzen Die Regimenter de Lawalle und
^ Eughien , die im Flecken lagerten , hausten schrecklich
in den Wohnungen der Bürger

Am 19. Februar 1745 ziehen die Franzosen ab m
schrecklicher(£llc und Angst vor den Östereichern, dre von

der Lahn heraufgezogen kamen. Als das Heer gluck
ich Uber dem Main war bis auf 900 Mann Bedeckung
in das Proviantmagazin , erschienen plötzlich ungarische
Husaren. 95 österreichische Husaren zwangen ca. 1000
Franzosen zur Aufgabe von Flörsheim und zum Rück¬
zug über den Main . Die Bewohner von Florsherm
Kelten zu oen Kaiserlichen und verrieten eine Knegslrst,
indem sie sich mit Stangen auf oen Schultern ausserhalb
ausser Schußweite ausstellten. sodatz es schten ata kam¬
en Hilfstruppenfürdie Österreicher. Nachdem Gefecht gehen
dann die Husaren nach Wiesbaden MMck, jedoch nicht
ohneinFlörsheim einen Besuch kleinen abzustatten ,umzu
vlündern 5 Mann blieben zurück als Besatzung. Am
^4 Mai setzten die Franzosen bei Rüsselsherm, der
SSoD' enmüfole gegenüber, über den Main , zogen in aller
Stille an den ' Flecken und stürmten gleichzeittg an allen
Tboren Ein Österreicher entkam nach Mainz , die an¬
deren 4 wurden getötet. Am selben Tag kam ern grö¬
ßeres französisches Heer hier an, nm hrer uberzuseßen.
Es waren ca. 40, 000 Mann unter dem Marschall Mel-
lps der fein Hauptqartier hier aufjchlug und spater den
Oberbefehl an Prinz Conti abtrat , um m Jtalren em Ko-
mando zu übernehmen. 2200 Franzosen lagern tn und
7m Flörsheim ; die Frucht wird von denselben abgemaht
als Pfedefutter , die Obstbäume umgehauen und m dem
Stadta aben verbmnn.! Der Oberwmmnndani war
i L de S «re, der mil feinem S ab non 20 ®ene-
raten bier lag . Der Psarrer bemerkt dazu, „der Flecken

'Ä L Wort „Eeneralquartier " bed-'F -.̂



Der Vierverband lehnt abi
Nach langem Zögern hat nunmehr der Vier¬

verband (nach Pariser Meldungen ) die Antwort
ans das Friedensangebot der Mittelmächte er
teilt . Das Dokument , das eine runde Ab
lehnung der Vierbundvorschlüge daritellt , ist
unterzeichnet von den Regierungen Belgiens,
Englands , Frankreichs , Italiens , Japans,
Monlenegros , Portugals , Rumäniens , Ruß¬
lands und Serbiens . In der Note heißt
es u . a . :

Bor jeder Antwort halten sich die
verbündeten Mächte für verpflichtet , gegen
d .e beiden wesentlichen Behauptungen
der Note der feindliche » Staaten Ein¬
spruch zu erheben , die auf die Ver¬
bündeten die Verantwortung für den
Krieg abwäsze » wollen und die den Sieg
der Zentralmächte verkünden . Nach¬
dem Deutschland seine Verpflichtungen
verletzt hat , kann der von ihm gebrochene
Friede nicht aus sein Wort gegründet
werden . Eine Anregung ohne Be¬
dingungen  für Eröffnung der Ver¬
handlungen -st kcinFrrcdcnsange-
b o t. Dieser angebliche Vorschlag , der
jeden greifbaren Inhaltes und jeder Ee-
nauigkeit entbehrend durch die kaiserliche
Regierung in Umlauf gesetzt tvnrde , er¬
scheint weniger als ein Friedensangebot
denn als ein K r i e g s m a n ö v c r.' Er
beruht auf der systematischen Verkennung
des Charakters des Streites in der Ver-

der Gegenwart und ingangenheit , tn
der Zukunft.

Es wird dann
Deutschland
Friedenskonferenz)
hindert
1914 durch

der Nachweis versucht , daß
im Haag (gelegentlich der

„ die Abrüstung  v e r -
und das; O st err e i ch - U n g a r n
seine Note an Serbien den

Die verbündelen Mächte hallen daraist , zum
Schluß die folgenden Belrachtniigen anzustellen,
die die eigentümliche Lage hervorheben sollen,
in der sich V e l g i e n nach 2 V2 jährige m
Kriege  befindet . Die belgische Regierung
hält es für notwendig , genau den Zweck ans-
einanderzusetzen . weshalb Belgien niemals anf-
gehört hat , in den Kampf an der Seite
der Vierverbandsmächie für die Sache des
RechiS und der Gerechtigkeit einzutrelen.
Es f)af zu den Waffen gegriffen , tun seine Un¬
abhängigkeit und >eine Neuiralitäi zu verteidigen,
die durch Deutschland verletzt worden sind , und
um seinen internationalen Verpflichiungen treu
zu bleiben . Am 4 . August Hai der Reichs¬
kanzler im Rc ^dsiage auerkaiint , das; dieser
Angriff ein Unrecht gegen das Völkerrecht sei
und hal sich im Namen Deutschlands vcipstichlei,
es wieder gu ! zu machen . Seit 2 (4 Jahren
ha ! sich diese Uugerechiigkeit grausam verschärft
durch die Kriegsmaßiiahmcn und eine Besetzung,
welche die Hilfsmittel des Landes erschöpst , seine
Industrien zugrunde richlet , seine Städte und
Dörfer zerstört und die Niedermetzeluiigen , die
Hiiirichiungeii und die Einkerkerungen häuft.
Und in dem Augenblick , in dem Deutschland zur
Well von Frieden und von Menschlichkeit
spricht, führt es belgische Bürger zu
Tausenden weg und bringt sie in
Sklaverei . Belgien hal vor dem Kriege nur
danach gestrebt , in gutem Einvernehmen mit
allen seinen Nachbarn zu leben . Sein König
und seine Negierung haben nur ein Ziel : Die
Wiederherstellung des Friedens und des Rechtes.
Aber sie wollen nur einen Frieden haben , der
ihrem Lande berechligle Wiedergutmachungen,
Garantien und Sicherheiten für die Zukunft
verbürgen würde.

zwängen , io das; der
Braila — Focsani nunmehr
geleilel zu gellen ha !.

als
gegen die Linie
lalsächlich cin-

Cadorna geht!
Amsterdamer Blätter melden ans London,

daßCadorna.  der italienische Generalissimus,
demnächst den Oberbefehl werde an General
P 0 r r 0 abtreien müssen.

Die Stellung des italienischen Oberbefehlshabers
galt schon lange als erichütiert . Die verschwinden¬
den Ergebnisse der zahllosen blutigen italienischen
Offensiven wurden in Italien immer häufiger auf
die mangelnde Befähigung und Energie der Obersten
Leitung zunickqeiührt . Als Gegner jedweder Ver¬
sendung italienischer Truppen an andere Stellen der
„Einheitsfront " , namentlich nach deni Westen , batte
er überdies mit starken französijche » und englischen
Gegnerschafien zu kämpfen . In letzter Zeit überwars
sich auch Cadorna mit dem Herzog von Aosta und
mit dem Parlamentskomnüssar für die Armee , dem
Minister Bissolati , dem er den Aufenthalt an der
Front verbot . General Porro war bisher stellver¬
tretender Chef des Generalstabcs.

See - und Luftkrieg 1916.

Krieg veranlaßt habe . Es heißt dann weiter:
Belgien  wurde durch ein Reich über¬
fallen,  das seine Neutralilät gewährleistet
hatte , und das sich nicht scheute, selbst zu erklären,
daß Verträge „Fetzen Papier " wären und das;
„Noi kein Gebot " kennt . Für die Gegenwart stützt
iich das Anerbieten Deutschlands auf eine aus-
lchließlich europäische „Kriegskarle " , die nur den
äußeren und vorübergehenden Schein der Lage
und nicht die wirkliche Stärke der Gegner aus¬
drückt . Ein Friede , der unter solchen Voraus¬
setzungen geschlossen wird , würde einzig den An¬
greifern zum Vorteil gereichen , die geglaubt hatten,
ihr Ziel in 2 Monaten erreichen zu können und
nun nach 2 Jahren bemerkten , daß sie es niemals
erreichen werden . In Wirklichkeit ist die durch
die Zcntralmächte gemachle Eröffnung weiter

'nichts als ein wohlberechneter Versuch ans die
Entwicklung des Krieges einzuwirken und zum
Schlüsse einen deutschen Frieden ausziinöligen.
Sie beabsichtigt , die öffenlliche Meinung ' in
den verbündeten Ländern zu verwirren . Diese
Meinung hat aber trotz aller Opfer schon
mit bewnndernswerler Festigkeit geantwortet und
die Hohlheit der feindlichen Erklärung ins Licht
gestellt . Sie will ds« öffentliche Meinung Deutsch¬
lands und seiner Verbündeten stärken , die schwer
geprüft sind schon durch ihre Verluste , zermürbt
durch die wirtschaftliche Not und zusammenge¬
brochen unier der äußersten Anstrengung , die
von ihren Völkern verlangt wird.

In voller Erkenntnis der Schwere,
aber auch der Notwendigkeiten der Stunde
lehnen es die alliierter - Ne¬
gierungen,  die unter sich eng ver¬
bunden und in voller Übereinstimmung
niit ihren Völkern sind , ab , sich mit
einem Vorschläge ohne Aufrichtigkeit und
ohne Bedeutung zn befasse ». Sie vcr-
sichcri, noch einmal , das; ei » Friede nicht mög¬
lich ist, solange sie nicht die Gewähr habe »,
für Wiederherstellung der verletzten Rechte
und Freiheiten , für die Anerkennung des
Grundgesetzes der Nationalitäten und
der freien Existenz der kleinen Staaten,
solange sie nicht sicher sind einer Rege¬
lung , die geeignet ist , endgültig die Ur¬
sachen zu beseitigen , die seit langem die
Völker bedroht haben , und die einzig
rvirklichcn Bürgschaften für die Siche¬
rung der Welt zu geben.

ramasasiCTrMcg

laufende Feuilleton wird durch folgende ErLäbluna
unterbrochen : *

6m Mittagessen.
Skizze von F . Wilde .*)

„So, " sagte Frau Sleucrinspektor Sophie
Erdmann und strich an ihrem schwarzseidenen
Tändelschürzchcn herab . „Nun kann Monsieur
kommen , ich bin bereit !"

Sie hatte auf dem Fensterlritt im bequemen
Sessel Platz genommen und legte die arbeits-
iamen Hände , die so selten müßig waren , taten¬
los in ihren Schoß . Um ihren frischen Mund
spielte ein geheimnisvolles Lächeln.

„Ja , ja , mein lieber Herr Registrator,"
murmelte sie, den Kopf hin und her wiegend,
Mein lieber Herr Eduard Beyer , das hätten
Sie sich wohl nicht träumen lassen , bei Frau
Steuerinspektor zum Mittagessen cingeladen zu
werden ; bei Frau Sophie , deren Kochkunst als
unerreicht gilt I Obgleich die wohlhabende Witwe
kauui vierzig Jahre zählt und seit zehn Jahren
ehrbar und allein durch das Leben schreitet ." —

Nun sollte die Welt ahnen , daß jene Frau
Sophie ans Freiersfüßen geht , einem männlichen
Wesen ihre strengverschlossenen Räume öffnet,
noch dazu einem Manne , der für den hart¬
gesottensten Junggesellen verschrieen war.

Drei Jahre zählte der Junggeselle nun schon
zu Frau Sophies Hausbewohnern , und immer
halte sie im stillen gehofft , er würde auf all ihre
liebenswerten Bemühungen eine Erwiderung
finden . Sie hatte längst das Alleiuleben satt.
Ein Eheg emahl aus guten , soliden Beamtenkreisen

*i  Unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

verschiedene Ariegsmchrichten.
Groste Erfolge im il -Boot -Kreuzerkrieg.

Insgesamt hatte die norwegische Handels¬
flotte am Jahresschlüsse einen Gesamt-
v e r l u st von 272 Schiffen  mit einer Ge¬
samttonnage von 367 000 Tonnen und einer
Kriegsversichernngssumme von 200 Millionen
Kronen zu verzeichnen . Stach den Berichten
neutraler Blätter nimmt die Tätigkeit der
deutschen Ll - Boote  in allen Gewässern
unheimlich zu.

*

Das französische Panzerschiff „Ganlois"
torpediert.

Nach der .Kölnischen Zeitung ' gibt das fran¬
zösische Marineministerium bekannt : Das
Panzerschiff „Ganlois"  ist am 27 . De¬
zember im Mittelmeer von e i n e m U n t e r -
seeboot torpediert  worden . — Den
„Ganlois " , der bereits am 18 . März 1915
beim Angriff auf die Dardanellen durch Arlillerie-
seuer schwer beschädigt worden war, ' hat nun
sein Schicksal ereilt . Er war 1896 vom Stapel
gelaufen und hatte eine Wasserverdrängung von
11300 Tonnen . Seine Geschwindigkeit betrug
18,2 Seemeilen . Die Besatzung , die angeblich
bis ans wenige Mann gerellet worden ist, war
571 Mann stark.

*

Der Ring um die russischen Stellungen.
Der frontale Angriff  der verbündeten

Armeen gegen die  S e r e t h - L i n i e ist in
vollem Gange . Während die 9. Armee ihren
Angriff weiter auf den westlichen Flügel dieser
Stellung richtet , sucht die Donan -Armee den
östlichen Stützpunkt Braila in ihre Gewalt zu
bekommen . Gleichzeitig operiert die Dobrudscha-
Armee gegen die Brückenkopfstellnng von Macin,
das durch die Donaii von Braila gelrennt ist.
Auch auf dem linken Donaunfer vollziehen sich
die Dinge in völliger Übereinstimmung mit dem
Heeresplane der Verbündeten . - Hier ist der
linke Angriffsflügel der Armee Falkenhayn am
weitesten fortgeschritten , denn er steht mütwegs
zwischen Rimnicnl -Sarat und Focsani . Daß
der östliche Flügel etwas zurückgeblieben ist, er¬
klärt sich daraus , daß die Donanarmee in dem
Brückenlops Braila einen Widerstand findet , der
nicht so ohne weiteres zu überwinden ist.
Immerhin ist es gelungen , den Feind hier
schon in den cigenllichen Brückenkopf einzii-

wäre ihr eben recht . Das paßte ans Herrn
Registrator Eduard Beyer , und deshalb be¬
trachtete sie ihn bereits als ihren Zukünftigen . —
Aber die Zeit verstrich . Erfolglos und unge¬
nützt ! —

Frau Steuerinspeklor nnißte also selbst zur
Attacke schreiten . Sie schrieb ihm ans ein ver¬
schwiegenes Kärtchen:

„.Kommen Sie am Sonntag zu Tisch . Es
wird Ihr Lieblingsmahl angerichtet !"

Die heiratslustige Witwe kannte die
Schwächen des „herrlichen Geschlechts " . Sie
wußte , die Liebe des Mannes geht durch den
Magen!

Draußen hatte es geschellt.
Frau Sophie Erdmann eilte in die Küche.
Meta öffnete und nötigte den Gast in die

„gute Stube " . — —
Herr Eduard Beyer war von untersetzter

Statur mit einem runden Bänchelchen , rnndem
Kopf , runden Augen und ebenso kreisrunder
Glatze . Im ganzen keine Schönheit I Aber , er
verstand es , sich zu kleiden . Und nun huschte
ihm plötzlich eine heiratslustige Witwe über den
Weg . — Natürlich währte es gar nicht lange , so
begann nian ihn mit der liebebedürftigen Haus¬
wirtin zu necken, es half ihm nicht, auch wenn
er beschwor, nie zu heiraten , da er min einmal
den Anschluß verpaßt habe.

Und nun stand er hier in der „guieil Stube"
der liebreichen Witwe . Sie wollte dem ein¬
samen Junggesellen , der zu dem faden Kneipen¬
essen bestimmt war , auch mal einen guien Tag
bereiten.

Da trat die Hausfrau ins Zimmer . Sie batte

Das vergaügene Kriegsjahr brachte uns auf
dem Gebiete des . Seekrieges eine ungeahnie
und nie für möglich gehaltene Eittwickliing aller
Waffen . Besonders das ll -Boot der deutschen
Marine hat eine Leistungsfähigkeit gezeigt , die
alle Erwartungen , die man an diese Waffe ge¬
knüpft hatte , weit hinter sich ließ . Sowohl im
Aklionsradius wie in der Kampfkraft hat es
eine , unseren Feinden bedrohliche Stärke er¬
langt . Durch die Vergrößerung des Raum¬
inhaltes und der Maschinen sowie durch die
Verbesserung aller Einrichtungen ist die Mög¬
lichkeit geschaffen worden , das; unsere v -Boote
zwei Monate lang unterwegs sein können , ohne
auf Versorgung mit Lebensmitteln oder Brenn¬
material angewiesen zu sein. So kam es , daß
unsere v -Boole auch in den entferntesten Ge¬
wässern plötzlich drohend erschienen und den
überraschten Feind angriffen.

Im Oktober dieses Jahres wurde die Welt
mit der Mitteilung überrascht , daß unsere U»
Boote bereits in den amerikanischen Gewässern
erschienen sind und dort ihre Tätigkeit zum
Nutzen unseres Heeres und unseres Vaterlandes
ausübten . Von dem Unternehmungsgeist unserer
I7 -Boo1s -Kommandanten zeugt die Tatsache , daß
es gar nicht mehr als eine seltene Erscheinung
betrachtet wird , wenn ein einziges Il -Boot mehr
als 200 000 Tonnen feindlicher Schiffe versenkt.
Die erfolgten Auszeichnungen mehrerer I7 -Boot-
Kommandanten durch den Orden „Lcmr Is
mente " sind dafür beredtes Zeugnis . Bei
dieser erfolgreichen Tätigkeit , die sich in der
Hauptsache gegen die allein aus den Seeverkehr
angewiesene englische Insel richtet , war es nur
eine Frage von Zeit , wann England diese scharfe
Blockade am eigenen Leibe spüren und vor der
Hungergesahr stehen müßte.

Noch vor wenigen Monaten sprachen die
englischen Staatsmänner in übermütigem höhni¬
schen Tone , jetzt aber spricht aus jedem ihrer
Worte Angst und Besorgnis , denn dasHunger-
gespenst hat bereits drohend sein Haupt über
England erhoben . So stellt sich diese Klein¬
arbeit unserer v -Boote als eine gewaltige und
einheitliche Leistung dar , die auf den Verlauf
des Krieges den erheblichsten Einfluß zu ge-j
wmnen berufen ist. Unser v -Boot hat kn
Engländern die angebliche Beherrschung des
Meeres entrissen.

Zu dieser kriegerischen Tätigkeit gesellte sich
noch inr letzten Jahre eine gewaltige handels¬
politische Tätigkeit unseres Handels -C -Bootes
„Deutschland " . Noch ist es in aller Erinne¬
rung , mit welchem Erstaunen die erste Fahrt
der „Deutschland " nach Amerika von der ganzen
Welt ausgenommen wurde . Inzwischen hat sie
bereits die zweite Fahrt zurückgelegt und ist
glücklich Anfang Dezember in Bremen gelandet.
Die Regelmäßigkeit der Fahrten hat bereits
dazu geführt , daß die Einrichtung von Tauch-
bootbriesen nach Amerika getroffen werden
konnte , durch die der englische Postraub mit
größieni Erfolg bekämpft wird.

Das Jahr 1916 hat aber seine größle ge¬
schichtliche Bedeutung durch den Zusammenstoß

der Hauplstreitkräfte der deutschen und englischett
Flotte erhallen . Zum ersten Male hat die
deutsche Flotte Gelegenheit gehabt , der viel¬
gerühmten und gewaltigen englischen Flotte
gegenüberzustehen , die von der Welt als die;
Beherrscherin des Meeres angesehen wurde.
Ohne Rücksicht auf den Größenunterschied stellte
der deutsche Admiral die englische Flotte beim
Skagerrak zum Kampfe . Die näheren Einzel¬
heiten dieser größten Seeschlacht der Welt sind
genugsam geschildert worden , so daß sich setzte
ein Eingehen auf den Verlauf der Schlacht er¬
übrigt . Von ewig denkwürdiger Bedeutung
bleibt die Tatsache , daß die große englisches
Flotte von der viel kleineren deutschen ent - '
scheidend geschlagen wurde und unter ungeheuren -
Verlusten den Rückzug antreten mußte . Der
Eindruck , den unser Sieg hervorrief , war in der
ganzen Welt gewaltig.

Auch in England herrschte aus den Bericht j
des Admirals Jellicoe hin Niedergeschlagenheit
und Verzweiflung . Erst später besann man sich
darauf , daß Englands Flotte nicht geschlagen
werden dürfte und erfand eine Darstellung,
welche von einem englischen Siege zu erzählen
wußte . Aber weder in England noch in der
übrigen Welt ließ sich ein Mensch von diesem
Märchen täuschen . Tatsächlich mußte auch
Admiral Jellicoe als Opfer dieses eigentümlichen
Sieges seinen Abschied nehmen und an seines
Stelle trat Vizeadmiral Beatlie . Seit den
Wunden vom Skagerrak hat Englands Flotte!
es nicht wieder gewagt , den Schutz der Häsen
zu verlassen und sich erneut zu einem Kamps
mit der angeblich geschlagenen deutschen Flotte |
zu stellen , welche ruhmgekrönt und erfolgreich |
bis heut in nicht zu unterschätzender Prisen - f
arbeit die deutsche Küste geschützt hat.

Der Luftkrieg im Jahre 1916 hat den
gleichen Siegeslauf genommen wie der Krieg
zu Lande und zu Wasser . Noch immer fiub .
unsere starren Luftkreuzer die unumschränkten s
Beherrscher der Lüfte und haben auf vielen |
Fahrten nach England Schrecken und Verderben '
gebracht . Unsere Flugzeuge haben bisher fast t
500 feindliche Flugzeuge abgeschossen und selbst -
kaum den fünften Teil der feindlichen Verluste t
erlitten . Auch hier zeigt sich eine erfolgreiche j
Kleinarbeit , die zusammengefaßt zu einer großen :
Leistung wird.

poütifcbe Rundfcbau*
Deutschland.

* Kaiser Wilhelm  hat anläßlich seines
Besuches in Dresden durch ein Handschreiben
den König  von S a ch s e n gebellt , die Ab¬
zeichen des Ordens Lour ls merite anzulegen.
In dem kaiserlichen Handschreiben wird die zähe
Tapferkeit und hingebende Treue der sächsischen
Truppen rühmend hervorgehoben.

* Entgegen den immer wieder auftauchendcn
Gerüchten , daß die Einführung einer
Zwangs massenspeisung  bevorstehender
erwogen werde , wird von amtlicher Seite er¬
klärt : Im Ausschuß für Massenspeisung deS
Beirais des Kriegsernährnngsamts ist üver die
Frage zwar eingehend verhandelt worden , die
Zwangsspeisung aber wurde verworfen . Jedoch
sind die Bundesregierungen veranlaßt worden,
dafür zu sorgen , daß die Gemeinden , wo ein
Bedürfnis vorliegt oder im Lause des Winters
eintreten kann , sofort Einrichlungen für Massen-
speisuiig (Kriegsküchen ), soweit solche nicht vor¬
handen , treffen.

Frankreich.
*Wie aus unterrichieten Kreisen gemeldet

wird , soll die ablehnende Antwort des
Vierverbandes  auf Wilsons Stole in den
nächsten Tagen überreicht werden . Sie soll von
außergelvöhillichem Umfang und außergewöhn¬
licher Bedeulung sein n »d bisher imveröffeiit-
lichle Darlegungen über die Pläne des Vier-
Verbandes eitthallen.

Rußland.
* Wie die Petersburger Blätter melden,

wird binnen kurzem ein kaiserlicher Erlaß er-
scheineu , in dem die zukünftige Gestalt eines
wiedervereinigten Polens  festgelegt
wird in Übereinstimmung mit der Proklamation
des Großfürsten Nikolaus und den jüngste » Er¬
klärungen der russischen Regierung.

sich sehr schmuck gemacht mit der bronzefarbenen
Tasfetbluse , der man es ansah , daß sie eben
erst aus der Hand der Schneiderin kam.

„Ich freue mich, daß Sie mir keine Absage
gesandt haben , werter Herr Registrator, " sprach
Frau Steuerinspektor zuerst und legte ihre
kleine , mollige Hand in seine ansgestreckte Rechte.

„Wer könnte einer so lockenden Einladung
widerstehen, " eittgegnete Herr Eduard Beyer
und atmete mit einem wahren Wonnegesühl
den Braienduft ein , der von der Küche herein-
drang.

Frau Erdmann öffnete die Tür zum Eß¬
zimmer.

Da stand in der Mitte des - - mit glänzen¬
dem Damast , schwerem Silber und echtem Por¬
zellan gedecklen Tisches — der bedeutungsvolle
Güiisebraieii . Knusprig von Bräune und lecker
von Wohlbcleibtheit , und neben ihr leuchtete
der saftige Rotkohl , lachten die weißen Kar¬
toffeln.

Frau Sophie Erdmann hatte den Braten
geschickt zerlegt , und nun koniite man zur Tat
übergehen.

Für die nächsten Minuten herrschte großes
Schweigen . —

Die Hausfrau füllte die Gläser mit dem
alten , schweren Rotwein und beobachtete ^ihreii
Gast mit triumphierendem Lächeln . „Sicher
würde ihr Plan glücken !"

Endlich , als das Schweigen zu lange cin-
dauerte , begann die hoffnungsvolle Wiilve , die
Augen nicht von ihrem Teller erhebend : „Haben
Sie sich nicht gewundert , Herr Registrator , daß
ich Sie so obne weiteres zu Tisch aeladeu ? "

Der Gefragte kaute gerade an einem
knusprigen Bissen und konnte einstweilen keine
Antwort finden . Erst als er sich mit der Ser¬
viette über den Mund gefahren , erwiderte er:

„Gefreut habe ich mich, riesig gefreut ! Ich
sagte mir , die Frau Steuerinspektor ist eine
Frau , die in die Welt paßt . Erstens , weil sie
sich über den engen Horizont der Kleinstädter
hinweg schwingt und zweitens , weil sie für
einen einsamen Junggesellen Mitleid empfindet;
also ein gutes Herz hatl"

„Sie sind nun schon drei Jahre mein treuer
Mieter , Herr Registrator , und da dachte ich,
solche Treue muß man lohnen ! Ich weiß ja,
ivie 's mit der Esserei in den Restaurants be¬
stellt ist !"

Herr Beyer verzerrte das Gesicht . „Scheußlich,
scheußlich 1*

„Sehen Sie , aber daran sind sie selbst schuld,
die Männer , meine ich. Warum streiken sie alle
gegen die Heirat ? " Den Männern fehlt nur
die Courage , das ist das Ganze . Sie fürchten,
das liebe „Ich " in irgend einer Weise bc-
schräiiken zu müssen . Sie sind grenzenlose
Egoisten allesamt ."

Sie schloß mit einem tiefem Atemzuge und
harrte einer Erwiderung . Aber — es kam keine.
Schweigend sah er aus den Teller vor sich hin,
es schien , als quälten ihn bange Zweifel:
„geht 's noch, oder geht 's nicht mehr mit einer
Schlußauflage ? "

Dann murmelte Herr Beyer ganz geknickt
vor sich hin , „ cs geht beim besten Willen nicht
mehr ! Eine gebratene Gans ist eine gute Gabe
— iitdes — man soll sie nicht mißbrauchen !"



„Katigisroo.“
Am 4. Dezember, dem Gedenktage der

heiligen Barbara, der Schutzheiligen der
Artillerie, haben bekanntlich deutscheQ-Boote
den Hafen von Funchal auf bei; Insel Madeira

^angegriffen und diesen Tag mit der Versenkung
des französischen Kanonenbootes„Snrprise",
des englischen Dampfers„Dacia" und des U»
Boot-Geleitschiffes„Kanguroo" durch Geschütz-
seuer geseiert, wie es sich für Artilleristen von

Achtem Schrot und Korn gehört. . .
Wohl mancher wird vergeblich in den ver¬

schiedenen Flottenhandbüchern nach näheren An¬
gaben über diesesQ-Boot-Geleitschiff„Kanguroo"
gesucht haben. Dies Schiff gehört eigentlich
auch keiner der feindliche» Flotten an, denn es
ist Eigentum der slanzösischen Geschützwerke
Schneideru. Co. in Creusot, die es seinerzeit
zum Transport ganzer Unterseeboote ans weite
Entfernungen haben bauen lassen. Ende Juli
1915 hat die „Kanguroo" in Marseille
das für Peru bei Schneider erbaute Untersee¬
boot „Palacios" ausgenommen, um es nach
Eallao zu bringen.

Es handelt sich bei der „Kanguroo" aber
eigentlich, wie bereits gesagt, nicht um ein Ge¬
leitschiff, sondern um eine Art von Trausport¬
fahrzeug, das in vielem an die bekannten
schwimmenden Docks der großen Seehäfen er¬
innert, wenn es auch äußerlich die Form eines
'Frachtdampfers mit im Heck untergebrachter
Maschinenanlage besitzt. Der Laderaum ist-je¬
doch nicht durch Querschotten in einzelne Ab¬
teilungen geteilt, sondern er bildet einen einzigen
Zangen bis zu de»! die Maschinenalllage
'abschließenden Querschott reichenden Hohlranm,
in dem, genau wie auf manchen Schwimmdocks,
eine große Zahl der Form des aufzunehmendeu
Unterseebootes angepaßter Lagerklötze ausge¬
baut ist. Soll das Unterseeboot ausgenommen
werden, so wird zuerst die am Bug befindliche,
durch besondere Eisenplatten geschlossene Eiu-
sahrtstür geöffnet und das Transportschiff durch
Einlassen von Wasser in die seitlichen Hohl-
räume entsprechend tief versenkt, bis das Unter¬
seeboot direkt in dieses.eigenartige Schwimmdock
einsahren kann. Ist das Boot dann an Ort
und Stelle entsprechend befestigt, so werden die
vorher gefluteten Räume unter Zuhilfenahme
von Drucklust wieder leergepumpt, bis das ganze
Schiff so weit gehoben ist, daß die vordere
Einfahrt wieder durch die entsprechendenPlatten
wasserdicht geschlossen werden kann, worauf noch
der letzte Nest von Wasser aus dem inneren
Raum, wo das Unterseeboot lagert, gelenkt
wird und das Transportschiff fertig zur Reise ist.

Jetzt ist das geistreich erdachte, eigenartige
Trausporlfahrzeug ein Opfer der ohne solche
künstliche Hilfsmittel, sich selbst auf Niesen-
e-ntsernungen bewegenden deutschen Untersee¬
boote geworden, und unsere Gegner werden sich
bemühen müssen, entweder bessere Motore für
ihre Q-Boote zu erzeugen oder weitere solcher
Transportsahrzeuge zu erbauen. Letzteres dürfte
für sie ratsamer sein, denn die Schaffung
starker hochpferdigcr Motore ist doch nicht so
einfach, wie Winston Churchill es sich vor¬
zustellen scheint und wie er es die staunende
Mitwelt so gerne glauben machen möchte. . .
Jedenfalls haben wir, was wir brauchen,
während England, das doch angeblich die Meere
beherrscht, recht enipfindliche Enttäuschungen er¬
leben muß.

VolksvdrtfcbaftÜcbes.
Richtpreise für Süßigkeiten in Sicht. In

den /Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamll
wird folgendes ausgcsührt: „Süßigkeiten und
Schokolade werden in der letzten Zeit vielfach zu
Preisen gehandelt, die vielleicht unter dem Gesichts¬
punkt von Angebot und Nachfrage, aber nicht unter
dem Gesichtspunkt der Herstellerkosten gerechtfertigt
sind. Das Kriegsernährungsaiut hat deshalb bc-
rcils seit längerem mit der Zuckcrzutcilungsstelle für
das deutsche Süßigkeitsgcwcrve in Würzburg Ver¬
handlungen über die Festsetzung von Richtpreisen
auch siir Sützwaren cingeleitet. Die Verhandlungen
werden so rasch gefördert, als eS bei der Vielfältig¬
keit der Waren möglich ist. Auch ehe aber solche
Preisbindung erfolgt, dürfen die Preise siir Süßig-
leiten nicht ungemcsscn erhöht werden. Wer Preise

nimmt, die einen übermäßigen Gewinn geben, ist
vielmehr auch jetzt schon strafbar; er wurdêferner
künftig Zucker nicht mehr zugewiesen erhallen.

Von ]Nab und fern»
Heldentod des Prinzen Friedrich zu

Fürstenberg . Der jüngste Sohn des Fürsten
zu Fürstenberg. Prinz Friedrich, hat kürzlich auf
dem rumänischen Kriegsschauplatz den Heldentod
gesunden. Prinz Friedrich, der Sohn des de-
kannten Industrielle» und Freundes des Kaisers
Fürsten Egon (der als Mitglied des preußischen,
württembergischen und badischen Herrenhauses
und Vizepräsident des österreichlschen Reichsrates
eine politische wie in der Handelswelt bedeut¬
same Rolle spielt), stand im 19. Lebensjahr.

Wendung von 6000 bis 6500 Mark für Grund¬
stück und Gebäude ansiedelu. Der Kaufpreis
für das Gelände beträgt 180 000 Mark.

Kugzusamuienstost bei Hamburg . Auf
der Äergedorf—Geesthacht» Eisenbahn stieß ein
Leerzug mit voller Gewalt auf einen mit etwa
vierhundert Personen, hauptsächlich. Fabrik¬
arbeitern, besetzten Zug auf, so daß die Loko¬
motive und die ersten Wagen kerzengeradem
die Höhe sprangen. Das Eisenbahnunglück hat
weniger Opfer gefordert, als es zuerst den An¬
schein hatte, da viele Ohnmächtige, für leblos
oder schwer verletzt Gehaltene sich wieder erholt
haben. Es wurden2 Tote, 7 Schwerverletzte
und 16 mehr oder minder schwer Verletzte ge¬
borgen; bei einigen mußten, um sie aus ihrer

CMere Cl-Boot-Beute seit Kriegsbegiim
Seit Kriegs beginn

Versenkte
■feindliche

Handelsschiffe

Seit Januar f9f6 versenkteSchiffe.

Hambur§

Petersburg
2734-JOORI- der Gesamttonhaße der
italienischen undJapßmschen Han¬
delsflotte , üderSOfOÖOR.T.mehr als
der Gesamten französischen

Handelsflotte

ßerLaderaum c/er
Gesamten versenkten
HandelsffotteöOOOOO
Eisenbahnwagenan  -
eina nderges tel/t  -

2000/OJometer

überfall aus den dänischen Kriegs'
minister. Der dänische Kriegsnunlster ist uu
Kriegsministerium in Kopenhagen von. einem
vor drei Jahren verabschiedeten Offizier, der an¬
scheinend geisteskrank ist, , über,allen und ,miß¬
handelt worden. Der Offizier, der dem Kriegs¬
minister mehrere Zähne eingeschlagen hatte,
wurde von der Polizei sestgenonnnen und m
ein Lazarett üb̂ pstE iirt.. . ^ . i>m.

Gericbtsballe. )
Bambcra. Das Schöffengericht verurteilte den'

Hopfcnhündler Priest zu ,1000 Markund  cn
früheren Brauereibesttzer Wender zu 3000. Mart
Geldstrafe, well sie eine Wagenladung Mal, au
ciue norddeutsche Brauerei zu 77'/, Marck str den
Doppelzentner verkauft hatten, wahrend der.soochst-
preiS 56 Mark beträgt. . , „

.Hallea. S . Der 16 jährige Hausbursche-i.
hatte bet seinem ehemaligen Ches nach und nach
Sciseuriegel im Werte von 400, Mark gestohlen.
Die Seife veräußerte er teils an ferne Mutter, teils
an seine» jugendlichen Freund Sch., teils an tut
16 iähriaeZ Mädchen Schi, und deren Mutter. Alle
fünf hatten sich jetzt, da schwerer Diebstahl vor ag.
vor der Strafkammer zu veranNvorten. R. wurde
wegen schweren Diebstahls zu 2 Ntonateii, seine
Mutter wegen Hehlerei zu der gleichen Strafe Sch.
zu einem Monat, die Schl, zu zwei Wochen und ihre
Mutter zu sechs Wochen Gefängnis verurteilt.

22193793656500m \ 2794-500R.T.
Am Beginn des neuen JahreS ist cs von hohem

Interesse, sich mit der Beute zu beschäftigen, Re
unsere tapferen und unentwegtenQ-Boote im Ver-
laus des ganzen Krieges sowohl wie in, letzten
Kricgsjahre gemacht haben. Unserem, Hauptfeinde,
den Engländern, muß jäher Schrecken in die Glieder
fahren, wenn sie erfahren, >vic sehr ihnen gerade auf
diesem Gebiet deutscher Heldenmut geschadet hat.
SeitKriegsbeginn sind im ganzen8636 500 Tonne»
Laderaum versenkt worden. Mau wird diese Zal,I
in ihrem ganzen Umsange erst würdigen können,
wenn inan ersährt, daß sie 67% des Gcsamwer-
drangs der deutschen Handelsflotte bei Äriegsbcgmn
ausmacht. Es konunen hiervon allein 2 <94 500
Tonnen aus englische Rechnung, und diese cnt,prcchcn
ungefähr der italienischen Plus der japanischen
Handelsflotte bei Kriegsbeginn: oder es sind
500 000 Tonnen britischer Handelsschiffe mehr ver¬
senkt worden, als die ganze französische Handels

K
flotlc betrug. Noch deutlickscr wird der Verlust,
ivenii man die Gesamtzabl der Tonnen in Eiseii-
babnwaggons mit der üblichen Tragfähigkeit von>e
15 Tonnen umsetzt. Man erhielte dann einen Eisen-
babnzua, der von Hamburg über Berlin bis nach
Petersburg reicht. Im Jahre 1916 betrug die Beute
vom 1. Januar bis 80. November ins¬
gesamt 2219 379 Register-Tonnen. Auf die
cinzeincn Monate verteilt ergeben sich folgende
Nable» : Januar-Februar 238 000 Tonnen; März-

432 000 Tannen; Mai-Juni 219 000Tonnen;
Juli-August 273 779 Tonnen, September 254 600
Tonnen- Oktober 393 500 Tonnen; November
408 500’Tonnen. In diesem setzten Monat aber
sohlen noch die Verluste, die der Feind durch Re Ex¬
plosion in Archangelsk erlitt, wo 23/vcitere Dchlffe
neitorcn gtiigen. Aiigestchts sotcher Tatsachen lallten
die Feinde doch allmählich zur Besiiinnng kommen.

^ n,uuövIMvvv - . _

Türkische Auszeichnungen für Krupp.
Der Sultan verlieh Krupp von Bohlen den
Medschidie-Orden erster Klasse und den Eisernen
Halbmond. Mehrere Direktoriuinsmilglieder er¬
hielten ferner den Eisernen Halbmond am
weißen Bande.

Groste Überschwemmungen in West¬
deutschland. Der Rheinspiegel ist beträchtlich
gestiegen. In Köln sind die nnleren Stadtteile
überschwemmt. In den Rnhrhäsen vernrsachle
das Hochwasser empfindliche Verkehrsstörungen.
Der Oberrhein steigt bei anhaliendenr Regen-
lvetter. Auch die Fulda und -ihre Nebenflüsse
führen Hochflut. Das Werralal ist ein einziger
See. Biele Lahndvrscr sind voni Wasser um-
spnlt, das in die kkeller dringt.

Eine Siedlung für Kriegsbeschädigte
mit kinderreicher Familie ivill die Stadt
Benratha. Rh. schaffen. Zn diesem Zwecke hat
der Gcmeinderat ein Gelände von 73 Morgen
erworben. ' Es lassen sich daraus etwa 300
Familien mit je V. Morgen Eigentum bei Auf-

Lage zwischen den Trümmern zu befreien, Am-
pntalionen vorgenoinmen werden; dann wurden
sie im Ärztewagen des Hiljszuges sachgemäß
verbunden. Der Sachschaden ist erheblich.

Armenbegräbnis eines Herzogs . Das
kürzlich verstorbene österreichische. Herrenhaus-
mitglied Herzog von Beausort, der in Petschau
beigesetzt wurde, hat in seinem Tesiameitt vcr-
sügt, sein Begräbnis dürfe nicht seinem Stande
gemäß und müsse so armselig als möglich sein
und selbst ohne Barluch gestaltet iverden. Der
dadurch ersparte Betrag soll unler die Armen
von Petschau verteilt werden. Die Bestimmungen
des Testaments wurden genau eingehalten.

Der Goldschatz des polnifcheu Staates.
In Warschau trat ein Komitee zusammen, das
sich mit dem Sammeln goldener Gegenstände
jür einen Goldschatz des polnischen Staates be-
saßt. Mit der Warschauer Zentrale in. Ver¬
bindung stehen Ortsausschüsse in Lemberg und
in der Provinz.

Die schwärmerische Witwe siel sehr aus ihren
-Illusionen bei diesem prosaischen Selbstgeflüster,
tedoch, nun wollte sie ja erst den Haupttrumpsausspielen. -
. Sie bot ihrem Gast mit süßem Lächeln„ge¬
astete Mahlzeit" und dispensierte sich dann für
einige Augenblicke, um den Kaffee zu bereiten.

Rach einigen Minuten schon betrat die Hans-
sran wieder das Zimmer. Bon ihrem Gast war
keine Spur zu entdecken.

Doch— was bedeutete das? Frau Sophie
vernahm plötzlich ein lang gedehntes, gurgelndes
Geräusch, in gleichmäßigen Intervallen.

Auf Zehenspitzen schritt sie heran, raffte kurz
'ntschloycn die Portiere zusammen— und —
ivt: oho entsetzlich— Herr Registrator Eduard
«eher schlief,

Frau Steuerinspektor ließ die Gardine fallen
cmd sank völlig niedergeschmettert in einen Stuhl.
^ Die empörte Witwe trat an das andere
Fenster, von dem aus sic den Schlafenden genau
bettachlen konnte.

Es war völlig dunkel im Zimmer, als Herr
Registrator Eduard Beyer erwachte. Er rieb

die Augen, sah sich verstört um und be-
'n»n itdf). —

d'nrde an der Hättgelampe Licht
Morgen," spöttelte eine pikierte

die unbestritten der Hausfrau gehörte.
.A'ivgeschlafe»Vr
. .%orr Beyer rappelte sich schleunigst zurecht
" , •QJ', '"cht ohne Verlegenheit: „Seien Sie
nur nicht böse, Frau Steuerinspektor, aber, es
war so meine ZAt. Und da muß»tan, ob manAll oder nicht.-

Frau Sophie zuckte die Achseln.
„Uiid, nun nehmen Sie mir's nicht übel,

wenn ich mich verabschiede. Der allzu gute
Gänsebraten verlangt seine Verdauuiigsprome-
nadc," witzelte Herr Registrator. „Übrigens,
heute Sonntag ist Skatabcnd im roten Hahn!

„Selbstverständlich, gehen Sie mir," erwiderte
Frau Steuerinspektor kühl. „Und nicht wahr—
das andere. . ."

„Diskretion natürlich!" . Und Herr Eduard
Beyer legte die Haiid ans die Ptagengegend und
beteuerte mit angemessener Würde:

„Dies Mittagessen bleibt ganz unter uns!"

0dm Grimbart.
Grimbart, der Dachs, gehört wie der Fuchs,

der Bussard und die Krähe zu den_Tieren,
über deren Schaden und illntzen die Akei-
nungen geteilt sind. Denn wenn er der Land-
und Forstwirtschaft durch Vertilgung von
Mäusen, schädlichen Insekten, Käfern, Schnecken
uiid vielerlei Gewürm, ebenso wie jene nützlich
ist, so tut er doch der Jagd durch das Rauben
junger Fasanen, Rebhühner und Hasen auch
vielen Schaden.

^ Zur Klasse der Marder gehörig, ist der
Dachs jedenfalls ein Raubtier und beweist dies
auch dadurch, daß er selbst' manchmal in die
Stallungen einbncht und Federvieh würgt; doch
nimmt er sonst mit Vorliebe Eicheln und Buch¬
eckern, verschmäht aber auch Wurzelgewächse,
Obst und Hafer nicht.

Absoluier Einsiedler, ein ninrnscher, gräm¬
licher und träger Geselle, wird er. in seiner

Ruhe gestört, sehr unangenehm und geht nmttg
jedem zu Leibe, der ihm zu nahe kommt. Sem
scharfes Gebiß ist eine surchibarc Waffe, von
welcher er ausgiebigen Gebrauch macht. Am
Tage liegt er fest in seinem Bau, den er im
Walde auf der Sonnenseilo gräbt und der ans
mehreren ineinanderlaufenden„Röhren" neb,t
einem „Kessel" besteht. Diesen richtet er stch
durch hineingeschafftes Moos und Laub behag-
lich ein und verläßt ihn nur bei Nacht, um
Nahrung zu stichen, erst in der Bkorgendämmc-
rnng zurückkehrend. Während des Winters ver-
läßt er den Bau nur ab und zu bei gutem
Wetter; in der übrigen Zeit liegt er zusammcn-
gekollert im Winterschlaf. Bei Beginn des¬
selben ist er sehr fett, magert, aber während
seiner lvinterticheil Abgeschiedenheit bedeutend ab.

Alles in allem ist er ein Origiital. Seme
vollstängige Ausrottung wäre bei dem großen
Nutzen, den er dem Forstmann durch die massen¬
hafte Vertilgung schädlicher Insekten bereitet, zu
bedauern, wenn er auch im allgemeinen von
dem Heiligenschein früherer Zeiten jetzt viel ver¬
loren hat. ^ ,

Die Jagd ans ihn besteht darin, daß man
sich in mondhellen Nächten am Bau ans
einer„Kanzel" ansetzt und ihn bei seiner̂Nuck-
kehr schießt. Doch ist es nicht jedermanns Sache,
die ganze Nacht ans unbequemem Sitz zu ver¬
bringen. Man läßt daher häufig, nachdem man
sich angesetzt hat, durch einen Gehilfen das uin-
liegende Terrain mit Hunden beunruhigen, wo¬
rauf der Dachs nach seinem Bau flüchtet.

Die gebräuchlichste Iagdart ist aber das
Ausgraben. Weiß der Jäger einen „irisch be

^ermilcbtSS.
Reife einer Postkarte . Eine Reise eigener

Art hat eine Postkarte gemacht, die der .Köln.
Ztg.' dieser Tage zngegangen ist. Sie ist m
Ehjkago am 2. November,3 Uhr morgens ab-
gestempclt worden und, wie ein Vermerk ans
ihr besagt, von dort in einem Tage — zwischen
Sonnenansgang und -unlergang— nach Rein
Aork befördert worden, und zwar durch ein
Flugzeug bei Gelegenheit eines Uberlandfluges,
den die ,Ne>v York Times' zwischen den beideir
Städten veranstaltet hat. Am 3. November
10 Uhr morgens ist die Karte dann m New
Aork abgestempelt und dem Tauchboot„Deutsch¬
land" übersandt worden, das sie auf seiner
letzten Reise mit nach Deutschland gebracht hat.
Die Karle ist am 12. Dezember in Berlin mit
dem Anknnstsstempel versehen worden und am
nächsten Tage in Köln eingelroffen. Ihr Text
meldet, daß sie rund 1000 Meilen(1600 Kilo¬
meter) durch die Lust und rund 3000 Meilen
(4800 Kilometer) unter Wasser zurnckgelegt
^Der französische Dramatiker als Kohlen¬
händler . Ein Pariser Blatt veransialiele
kürzlich eine Rundfrage an die Künstler und
Liieraien über die Art ihrer Wirksamkeit
während der letzten zwei Kriegsjahre. Unter
den verschiedensten Anttvorlen mußte der des
beliebien französischen Dramatikers Pierre Wolfs
enlschieden der Preis zuerknnnt werden. Pierre
Wolff vertanschie nämlich während des Krieges
das Dichlerhandwerk entschlossen mit dem Aiiit
eines Kohlenhändlers. Stets ist er in seiner
Wohnung hinter einem großen Zettelkasten zu
finden, in dem er die Namen und die Adressen
der 9000 Personen eingeordnet hat. die er im
Laufe der zwei letzten Winter mit Heizmaterial
versorgte. Jeden Morgen fahren vier Mililär-
Lastautomobils durch Paris, die die dem Elend
preisgegebenen Dramatiker, Dichter, -Bildhauer,
SUaler mit Kohle versehen. Dieser Dienst, der
von Pierre Wolff mit der Unterstützung einiger
Dainen und Herren eingerichtet wurde, tragt
den vielversprechenden schönen Namen: „Das
gute Feuer!"

Frankreichs Glanztag . „Vor einigen
Tagen," so ist im Pariser .Figaro' zu lesen,
.halte Frankreich mitlcn im Kriege endlich einen
Glanztag: während 24 Slnnden sind die
Kammermitglieder stumm geblieben!"

Die Kastanien von Verdun. Eine merk-
lvürdige Versteigerung zu wohltätigen Zwecken
fand dieser Tage in London statt. Versteigert
wurden nämlich gelvöhnliche Kastanien, die aber
den Vorzug hatten, „garantiert" auf der Place
de la Madeleine in Verdun gepflückt worden zu
sein. Die Personen, die sich in den Besitz dieser
Kastanien bringen, sollen sie pflanzen, um nnf diese
Weie in England die Anlage von sog. „Verdun-
Alleen" zu unt ernehmen.  —

fahrenen" Bau, so begibt er sich, bewaffnet mit
der „Dachsgabel", in Begleilnng einiger mit
Spaten versehenen Rlänner und seiner Hunde
dorthin und läßt letztere„einsahren". Gewöhn¬
lich hört man diese bald hier, bald dort laut
werden, da der Kampf in dem weit verzweigten
Ban sich von einer Stelle zur andern zieht.
Geben die Hunde endlich„Standlant , so weiß
man, daß der Dachs in einer Sackröhre steckt,
wo er nicht weiter kann. Um nun zu ermitieln,
ob er auch lvirklich fest liegt, haut man rafttg
ans das Erdreich, während die Hunde durch lautes
Rufen in die Röhre von neuem angMtzt werden.
Bleibt der Standlaut auf derselben Stelle, so ist
der Bkoment gekommen, lvo der „Durchschlag
gemacht werden muß. Dieser ist so em-
zurichten, daß er, wenn möglich, zwischen den
Dachs und die Hunde kommt. Die Arbeit ist
manchmal recht schwierig, da Steine, Banm-
wurzeln usw. das Graben behindern; oft gehen
auch die Röhren sehr tief oder in felsigen Grund,
so daß man die Sache aufgeben oder sehr lange
graben muß, bis man endlich auf neu T-ach»
stößt. Ist eS dann so weit, so wird derselbe
mit der Dachszange gegriffen, herausgehoben
und durch einen kräftige» Schlag über die Nase
getötet.

Will der Jäger seine Hunde aber „genoyen
machen", so wird der Dachs in einen Sack ge¬
steckt und lebend nach Hause gebracht, wo dann
die jungen Hunde aus ihn gehetzt werden. Hier¬
bei wird man aber gut tun. dem Gefangenen
die Fangzähne abzusügeu, die Hunde vor
Schaden zu bewahren.Ende . «Ri



ijsl
Todesanzeige.

Tieferschüttert erhielten wir die traurige Nachricht , dass
mein lieber , unvergesslicher Mann , der treu besorgte Vater sei¬
nes Kindes , unser guter Sohn , Schwiegersohn , Bruder , Onkel.

Schwager h <11 erd Cousin

schütze Gerhard Schfeidf
im Alter von 29 Jahren , nach treuer Pflichterfüllung seit Beginn

des Krieges , einer heimtückischen Krankheit zum Opfer gefallen
ist.

Im Namen der tieftrauernd Hinterbliebenen :
Frau G. Schleidt und Kind,

Flörsheim , den 4 . Januar 1917.
Das erste Seelenamt findet am Montag 7 Uhr statt.

Nachruf
Me!» Weiter Stütze Gerhard Schleid!

der seit Beginn des Krieges im Felde stand , ist draussen einer

heimtückischen Krankheit zum Opfer gefallen . Ich verliere in

dem Verschiedenen einen braven , pflichttreuen und anhäng¬

lichen Arbeiter , dem ich stets ein ehrenvolles Andenken bewah¬

ren werde.

Hermann sterrbelmer.
Flörsheim , den 4. Januar 1917.

Sprechstunden für

Zahnleidende
•" Dentist A. BRUNE

Bauhof Straße 2, I Tel. 2941 Mainz Tel. 2941 Bauhof straße 2, I
in nächster Nähe der Orossen Bleiche im Hause der Firma Oberdhan und Beck.

Behandlung slmtl
Zahnkrankhe iten, r Zahnziehen in den schwierigsten

Fällen fast schmerzlos
Plnmhon in al,en  Ausführungen , besonder * Silikat-Schmelzfällungen , diese sind
nomucll  vom eigenen Zahn nicht zu unterscheiden.

Künstliche Zähne in Kautschuk, Gold und Aluminium, —Stiftzähne. —
l/llr * / »*, « «* der beste Zahnersatz für solche Zähne, wo keine

Spezialität vTOlDKl OalLlI , Plombe mehr hält.

Brückenarbeiten,
nicht zum Herausnehmen.

Durch langjährige Erfahrungen bürge ich den Patienten für schonendste und gewis¬
senhafteste Behandlung und leiste für jede von mir angefertigte Arbeit weitgehendste Garantie.

Sprechstunden von 9—12 u. 2- 6 Uhr. Sonntags von 9—12 Uhr.

dieser Zahnersatz ist ohne die lästige
Gaumenplatte und festsitzend im Munde

BelMiM»»«.

Rackows
Handels-
Akademie

Jrankfurta, IN
121 Zell 121

— Telefon Römer 4252 —
!f?albjaf)res'u.3al)reskurfe

geschlossen durchgeführt
für Herren und Damen zur gründ¬
lichen Vorbereitung für den
kaufmännischen Beruf.

Die nächsten Handelskurse
beginnen am 4. Januar 1917. j
Sonderkurse

Unterricht
im Maschinenschreiben

vormittags 9 bis 11 Uhr«

Sonderkurse
Unterricht in

| Buchführung , Rechnen , Korrespon¬
denz und im Schönschreiben

nachmittags 4 bis 6 Uhr.

Beginn jederzeit.

Anmeldungen werden jederzeit

awy " Prospekt .gratis . “"̂ Wf_

Grammo
Ständiges

FürW
alle Schlager
Marie', ,Ruf
,Vie Fahrt Stuf<ä
Leit. d. Kglj^ en
.ftfrikanerijr, ,V
.Fledermaus', ,Lai
Abgespielte Platten , auch

bonograpben-Katz
wunderbar « 'J  E

iS ClLC Tonfülle M.

ie in jeder Preislage.
'“ iT"r50000  Platten

Original-Fabrikpreise
.ßzardas-Fürftln', der Soldat der

:ln des Lesanges', Blaue Fungens',
ick ' , Die Kgl . Kapelle unt . persöni.
[Musikdir . fieo Blech : Meistersinger'
rflegelt', chossmanns Lrzühlungen',ten'.
Bruch , werden per Stück bis Mk . 1,50 i, Zahl gen.

Achtung!
Anstatt Schwetzermilck,

SitziiieizmWololl.
k . Glesch.

Der bisher vom Landsturm gestellte Bahn - und Brük-
kenschutz soll durch Civildienstpflichtige ersetzt werden.
Zur Bewachung der Eisenbahnbrücke Hochheim-Kosthe.m
werden 48 Mann benötigt . Freiwillige Meldungen für
den Brückenwachdienst von Hilfsdienstpflichtigen werden
im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 4, bis einschließ¬
lich 9 Januar d. I . während den Vormittagsdienjt-
stunden zwischen 8—12 Uhr entgegengenommem Die
Höhe der für den Wachdienst zu gewährenden Vergü¬
tung ist hier noch nicht bekannt.

Flörsheim , den 4. Januar 1917.
Der Bürgermeister : Lauck.

MiiuiMm.
Es ist wiederholt vorgekommen, daß bei Anträgen

auf Genehmigung von Hausschlachtungen genaue An¬
gaben, besonders aber Angabe des Wohnorts des An¬
tragstellers , fehlen . Der Kreisausschuß in Wiesbaden
hat daraus aufmerksam gemacht, daß in solchen Fällen
die Eesuchsteller selbst die Schuld an der verzögerten
Genehmigung tragen . Ich ersuche die Einwohnerschaft
in eigenen Interesse darauf zu achten, daß die erfor¬
derlichen Angaben genau gemacht werden und die ge¬
naue Adresse des Antragstellers vermerkt wird.

Flörsheim a. M . den 30 . Dezember 1916.
Der Bürgermeister: Lauck.

Min

hergesrellt nach einem Schweizer-
Rezept aus dem 17. Jahrhundert.

Das Paket 1 Ml.
Man hüte sich vor wertlosen
Nachahmungen u. kaufe diesen Tee
nie bei Hausierern u. dergl . son¬

dern nur in der

MMrkei» Mkstzeii».
tlllte Lumpen, altes Eisen, altes
ZI Blei , Metalle , Flaschen, Kno¬
chen, Papier unt . Garantie des
Einstampfens kauftzuHöchstpreisen
R.  Urnstein,Itlainz
Kirchqarten 18, Ecke Rochusstratze

' Telefon 3331.

—Neue Kurse für die— »

Kontor- Praxis ll
Anmeldung dafür

Lehran stalt : Kaiserstr , b
Höchst a. M

! ! # •Papier -(Uä$d>e ♦
empfiehlt

WiHUllMchNllS
Die Eltern werden erneui daraus aufmerksam ge¬

macht, die Kinder bei einbrechender Dunkelheit zu Han¬
se zu halten . Die Polizeiorgane sind angewiesen , Uber
tretungsfälle zur Anzeige zu bringen.

Flörsheim , den 30. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Lanck.

Vereins -Nachrichten.
„Sportverein 1809". Samstag Abend 8 Uhr Jahresgeneralver-

sammlung Punkt 1 der Tagesordnung:
Bericht des Vorstandes

Punkt 2 K affenbericht
„ 3 Wahl des Vorstandes
„ 4 Verschiedenes

Die Mitglieder werden gebeten Pünktlich und
vollzählich zu erscheinen.

Pianino
(modernste Konstruktion) fast neu
Mrd mit Garantie äußerst preis¬
wert abgegeben. Ausführ !. Offer¬
ten direkt durch die

Pianoforte -Jndustrie
A Lander, Hoflief.

Mainz , Kaiferstrahe 22.

+ + + + +

SWer-
lojtln

empfiehlt

SelM MIM.

Mittel smMMiidni
Irv5ibalzam

sür nicht aufgebrochene Frostbeu
len ^ Flasche 60 Pfg.

Trostsalbc
gegen ausgebrochene Frostbeulen

40 u. 75 Psg.
Vorzüglich bewährte Mittel.

Woltzeke in glörsöcim

Druck¬

sachen
fertigt an

Heinriih Dreisbad)
2%  Millionen

Z igaretten
prima Fabrikate und Qualitäten,
habe mir durch rechtzeitigen Ein-
auf gesichert und gebe noch so¬

lange Zeit 100 St.
Eoldm . Kleinverk. 1.8 Pf . 1.88

3 Pf . 2.38
.. .. 4 Pf . 3.2«

in Packung von 10, 20, 50 und
100 Stück, bei 1000 und mehr

billiger.
Versand gegen Nachnahme.
Cigaircil-Miillel.
Er - Eschenheimerstraße 31 u.

Liebfrauenstrahe 3.
Frankfurt am Main.

empfiehlt

HeiM IrelsW.
Für nnsere Soldaten im Felde!

Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines»Cinnkren-Feldnollbrieles»
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 50, 60 und 75 Pfg . und wird
zmz portofrei befördert . .

Hermann Witz. Barngaüe Ns.1.
Bekanntmachung.

Infolge Personalmangels können die
EMtzken

erst Ende Jan . abgelesen werden, sodass die hier¬
für ausgestellten Rechnungen einen zweimonatlichen
Verbrauch aufweisen werden . Diese Masnahme ist
nur vorübergehend und bereits auf vielen Gaswer¬
ken in Anwendung gebracht.

Der
MslicMlllt!

findet nur noch Dienstags und Freitags statt.
Gaswerk Flörsheim.

Schöne große Wellinen
per Stück 20 Pfg.

1. Qualität -ttlulllerljellnue per Stück 50 u. 60 Pf.
empfiehlt Anton Schick , Eifenbahnstr . 6,
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